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Berichte aus dem Leben der Vollzugsanstalt Aichach

von GroB, Reiner, Menzel, Loibl, Knédelseder, Decker, Eichinger,
Mayrhofer und Schmidt

Aus dem Berufsalltag der Frauenstrafanstalt Aichach/Obb.
Zusammengestellt von Direktor Gro8, Aichach

Die Frauenstrafanstalt Aichach liegt etwa 25 km von Augsburg entfernt.
Sie wurde im ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts als Strafanstalt erbaut.
Dem soliden, im panoptischen System errichteten und von einer grofen
Kuppel gekronten Hauptgebidude sind ein eigenes Arbeitshaus, eine grofle
Anstaltskirche, ein Verwaltungsgebéude, sowie die benétigten Wirtschafts-
und Arbeitsgebéiude angegliedert. Die Anstalt wird von einer Mauer mit
niedrigen Tirmen und dem Torgebiude umschlossen. Grundstiicke mit
Dienstwohngebéduden und ein 6 ha grofes Gartengelinde liegen aufer-
halb der Umwehrung.

Die Frauenstrafanstalt Aichach kann in aufgelockerter Belegung 605 Ge-
fangene aufnehmen. Es sind vorhanden: 451 Einzelzellen, 19 Viererzellen
und 8 kleine Gemeinschaflen fiir 8 bis 10 Gefangene. Getrennt vonein-
ander werden vollzogen: die Strafhaft (Zuchthaus, Geféngnis und Hafl),
die Sicherungsverwahrung und die Unterbringung im Arbeitshaus. Ferner
kommen auch Untersuchungshaft und Jugendstrafe zum Vollzug, wenn es
sich um kérperlich kranke und gebrechliche, um schwangere und stillende,
um geistig und seelisch abartige oder um besonders schwierige oder ge-
fihrliche Frauen handelt.

Allen arbeitsfahigen Gefangenen wird eine sinnvolle und produktive
Arbeit geboten: Hand- und Maschinenstricken, Sticken und Hékeln, Schnei-
dern und Néhen, Gartenarbeit, mehrerlei Fabrikarbeit auch auferhalb der
Anstalt, hauswirtschafiliche Tatigkeiten wie Kochen, Backen, Waschen, Bii-
geln, Mangeln, Heizen, Hausputz, auch Arbeiten wie Tilinchen und Lackie-
ren, Baubhilfsarbeiten sowie in bescheidenem Umfang auch biiroartige Ar-
beit in der Bibliothek und als Schreibgefangene.

Etwa 125 Bedienstete im Verwaltungs-, Werk- und Aufsichtsdienst hel-
fen bei der Arbeit zusammen. An wichtigster Stelle seien nur genannt der
Anstaltsarzt, die beiden Anstaltsgeistlichen, die Anstaltspsychologin und
die (zur Zeit leider fehlende) Anstaltslehrerin.

Neun Beamtinnen, ein Querschnitt aus den Reihen der gleichsam an
der Nahtstelle zwischen Gefangenen und dem Personal stehenden Beam-
tinnen, kommen nachstehend zu Wort. Sie liefern Erfahrungsberichte aus
dem Berufsalltag der Anstalt, welche zur Befruchtung der Berufsarbeit bei-
steuern und zu &hnlichen Beitrigen auch se:tens anderer Frauenstrafan-
stalten Anreiz liefern kénnten.
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Probleme bei der Diensteinteilung des weiblichen Personals
in einer Frauenstrafanstalt

Von Verwalterin Luise Reiner, Aichach

Seit fast zweieinhalb Jahrzehnten bin ich in der Frauenstrafanstalt Aichach
als Aufsichtsheamtin titig. Bs war zur Zeit meines Dienstantritts fiir uns
junge Aufseherinnen nicht immer leicht, sich den vielen Vorschriften uind
strengen Anordnungen zu beugen.

Bevor ich das eigentliche Thema anfiihre, méchte ich kurz auf den
Beruf einer Strafvollzugsbeamtin eingehen.

Fiir eine Frau bedeutet es wohl ohnehin eine besondere Aufgabe, hin
und wieder auch ein Opfer, sich dem Aufsichtsdienst und Werkdienst in
einer Strafanstalt zu verschreiben. Seitdem ich in meinem Beruf tatig bin,
weif} ich um das Bemiihen der Vorgesetzten, ein Personal zu schaffen, das
in jeder Hinsicht verlaBlich ist und das von den Gefangenen, die allzu
gerne und leichtfertig Kritik {iben, respektiert wird.

Das Zusammenleben und Zusamenwirken mit dem Aufsichts- und
Werkdienst erfordert Menschen, die sich ihrer Aufgabe restlos bewufit
sind und in aller Selbstverstandlichkeit und ohne Riicksicht gegen sich und
in Treue zu ihrem Beruf aufgehen. Wer Menschen vorstchen mufl, muf}
sich selbst in der Hand haben; wer iiber andere zu wachen hat, muf
selbst auf guter Hut sein.

Eine Strafvollzugsbeamtin soll iiber eine gute Allgemeinbildung verfiigen
und ein gediegenes berufliches Wissen besitzen. Sie soll gerne und ver-
antwortungsfroh in ihrem Beruf stehen und charakterlich fest sein, um
ihrer oft recht schweren Aufgabe gerecht werden zu kdnnen. Die Perstn-
lichkeit, gewissenhafte Pflichterfiillung, geistige und sittliche Haltung,
Sauberkeit nach innen und aufen, geben einer Berufsbeamtin das echte
Gepriige. Nicht zuletzt wiire die Fihigkeit zu erzieherischem Wirken her-
vorzuheben.

Zur Zeit meines Eintritts in den Strafvollzug war es noch die Grund-
bedingung, ledig und ohne Anhang zu sein. Man mufte ferner das einem
zugewiesene Dienstzimmer in der Strafanstalt beziehen, so daf die Beam-
tinnen jederzeit, ob alt oder jung, erreichbar waren. Verheiratete sich eine
Beamtin, mufte sie aus dem Dienst -ausscheiden. Unter diesen Voraus-
setzungen war wohl die Diensteinteilung zu der damaligen Zeit wesentlich
leichter im Vergleich zu heute. Nach dem Krieg traten viele Frauen, deren
Minner gefallen, vermift oder ohne Existenz waren, in den Strafvollzugs-
dienst ein. Auch alleinstehende Miitter nahmen, um den Lebensunterhalt
fiir sich und ihr Kind zu bestreiten, ihre Titigkeit als Angesiellte oder
Beamtin auf. Ein groBer Teil von ihnen hat nchen der Berufsarbeit noch
die Hausarbeiten zu verrichten und fiir die Familie zu sorgen. Nicht nur
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die verheiratete Frau und Mutter hat familidre Lasten mitzutragen. Viele
unverheiratete Frauen nahmen Angehorige in ihren Haushalt auf und
biirdeten sich deren Unterhalt und Pflege auf.

Die Zahl der Strafvollzugsbeamtinnen, die abends nach der Berufsarbeit
sozusagen die Fiife unter einen gedeckten Tisch stellen kénnen und Zeit
haben, ihren eigenen Gedanken und Wiinschen nachzugehen, ist sehr
gering. Auf die Probleme aller dieser Frauen muff die Diensteinteilung
soweit wie moglich Riicksicht nehmen.

Bei der Diensteinteilung muf man ferner besonders auf die Frau achten,
deren Niederkunft bevorsteht. Ein besonderes Augenmerk verlangen fer-
néer Miitter mit Kleinstkindern und Kindern, die einer besonderen Uber-
wachung bediirfen, soweit nicht Angehorige zur Betreuung vorhanden
sind. Bs ist nach Moglichkeit auf die gewiinschte Freizeit zu achten. z.B.:
Ein Kind muf} zur Schule gerichtet werden, ein Kind erkrankt plétzlich etc.

Bei Besetzung des Nachtdienstes kann es zu Verschiebungen kommen,
damit zu dem festgestzten Zeitpunkt gerade das kleine Kind nicht sich
selbst iiberlassen ist.

Die Einbringung der Urlaubstage ist oft mit Schwierigkeiten verbunden,
da die Miitter naturgeméf gern die Zeit der Schulferien stark bevorzugen
ohne Riicksicht darauf, dafy diese Wochen fiir die Zahl der insgesamt
benétigten Urlaubstage nicht ausreichen konnen.

Bin weiteres schweres Problem sind die einzubringenden freien Tage
fiir geleisteten Sonntags-, Feiertags- und Samstagsdienst. Sie héufen sich
oft erschreckend, besonders, wenn viele Krankheitstage zu verzeichnen
sind, vermehrt durch Personalausfall bei Schwangerschaften, Bntbindungen
mit anschliefender Stillzeit von drei Monaten, manchmal wesentlich langer.

Die berufstitige Frau, die nebenbei ihren Haushalt z. T. oft vorbildlich
meistert, ist auch gesundheitlich weit mehr strapaziert. Das Dienstinteresse
hat dadurch oft zu leiden.

In nicht seltenen Fillen wohnen die Beamtinnen ferner weit aufberhalb
des Dienstbereiches, oftmals in den umliegenden Ortschaften, Sie erscheinen
auch mit Autos von weit her. Wie schwer ist es, fiir diese Beamtinnen
und Angestellten den. Dienst friih 6 Uhr beginnen zu lassen, besonders
zur Winterszeit. Unter den schlechtesten Straenverhiltnissen, bei Schnee
und Glatteis, beginnen sie schon ermiidet ihr ‘Tagewerk. Sie vom Friih-
dienst zu befreien, ldft sich aber nur selten und mit wenigen Ausnahmen
durchfiihren. Diese Beamtinnen mochten am liebsten die ihnen zustehende
Freizeit, welche sich auf drei bis dreieinhalb Stunden erstreckt, zusammen-
héngend bekommen. Leider ist es nicht immer méglich, den Wiinschen
der einzelnen nachzukommen.
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Trotz allem ist es oft bewundernswert, mit welch eiserner Zahigkeit und
Ausdauer so manche Aufseherin neben ihren Haushaltssorgen und Pflich-
ten in ihrem Beruf aufgeht. Eine Strafvollzugsbeamtin, welche im rechten
Sinne, teils mit Giite, teils mit Strenge, ihren Beruf zu meistern versteht,
hilft zu einem guten Betriebsklima und einem guten Ruf des Strafvollzugs
innerhalb und auflerhalb der Gefdngnismauern.

Schén ist es, zu erleben, daf viele Beamtinnen ihre Aufgabe zu einem
wirklichen Dienen am Beruf werden lassen, zum Segen fiir die Gefange-
nen und die Gesamtaufgabe, die der Strafvollzug stellt.

Meine Erfahrungen als Leiterin der Einzelhaftabteilung
Von Verwalterin Elfriede Menzel, Aichach

In der Frauenstrafanstalt Aichach ist eine Abteilung, in der Inhaftierte
nur auf besondere Verfiigung untergebracht werden. Bs sind Inhaftierte
in: 1. Einzelhaft, 2. einfacher Einzelhaft, 3. Gefangene mit Jugendstrafen,
4. Untersuchungsgefangene.

Diese vier Unterbringungs- bzw. Haftarten werden auch beim Hofgang
streng voneinander getrennt gehalten.

Die Inhaftierten sind in Einzelzellen untergebracht; sie bleiben auch
zum Bssen, Arbeiten und Schlafen in diesen Zellen. Der Stand auf dieser
Abteilung liegt zwischen 25—35 Inhaftierten. Es sind sehr verschiedene
und schwierige Menschen auf dieser Abteilung, die einen heuchlerisch,
verlogen, unterwiirfig und raffiniert, die anderen sauber, gehorsam, ruhig
und fleifig, andere wieder hysterisch, unbeherrscht, schmutzig und faul. Es ist
oft schwer, die verschiedenen Menschen richtig zu beurteilen, weil sie sich
meist anders stellen als sie in Wirklichkeit sind und erst bei geeigneter
Gelegenheit ihren wahren Charakter zeigen. Eine Inhaftierte, die sich oft
schlecht und hausordnungswidrig fiihrt, kann noch am leichtesten quali-
fiziert werden. Mit Ausnahme der Untersuchungsgefangenen besteht fiir
alle anderen Inhaftierten Arbeitspflicht. Die Inhaftierten, auch die schwie-
rigsten, sind am ruhigsten, wenn sie eine Arbeit haben, die sie konnen
und die ihnen gefillt. Sie sollen nach Moghchkelt von dieser Arbeit tdg-
lich ein bestimmtes Pensum leisten.

I. In Einzelhaft werden die Inhaftierten untergebracht, die gegen die
Hausordnung verstofien und durch eine Verfiigung, z. B. beim Strafrapport
eingewiesen werden, oder es sind Inhaftierte, die aus erzieherischen Griin-
den oder aus Griinden der Sicherheit in Einzelhaft kommen. Die Inhaf-
tierten in Einzelhaft sind meist schwer zu behandelnde Menschen, beson-
ders in den ersten Tagen versuchen sie alles mogliche, um sich selbst und
anderen das Leben schwer zu machen. Oft machen einzelne Inhaftierte
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einen unnormalen, geféhrlichen Eindruck; der geringste Anlaf geniigt, um
sie zu unbeherrschten, hysterischen und tobenden Menschen zu machen.
Bs sind fast immer primitive, zucht- und disziplinlose, faule Menschen,
die nur Anspriiche stellen und sich selbst nicht anstrengen wollen; sie
schieben die Schuld fiir ihr schlechtes Verhalten immer auf andere.

Es sind aber auch Inhaftierte in EBinzelhaft, die sich nach einiger Zeit
wieder gut fithren und keine Schwierigkeiten mehr machen. Diese Inhaf-
tierten sind meistens nur kurze Zeit auf dieser Abteilung; sie kommen
dann wieder in Zellenhaft und sind tagsiiber in Gemeinschaftsarbeit.

Il Inhaftierte in einfacher Einzelhaft diirfen im Hofgang, zur Kirche und
zu Vorfiihrungen mit den Inhaftierten der Gemeinschaft gefiibrt werden.
Die Inhaftierten sind in einfacher Einzelhaft, weil sie meist selbst darum
gebeten haben oder in einer gewissen Ubergangszeit zwischen Binzelhaft
und Zellenhaft. Diese Inhaftierten sind zum Teil die gleichen undurch-
schaubaren Menschen wie die in Einzelhaft. Fiir das Personal ist es aber
leichter mit diesen Inhaftierten umzugehen, weil sie sich doch mehr be-
herrschen und zuginglicher sind als die in Einzelhaft.

III. Gefangene mit Jugendstrafen sind in der Frauenstrafanstalt Aichach,
weil sie werdende Miitter oder weil sie verwahrloste, widerspenstige, ex-
plosive junge Menschen sind, die in der Gemeinschaftshaft nicht unterge-
bracht werden kénnen. Die jugendlichen Inhaftierten werden von den
Erwachsenen streng getrennt, sie gehen gemeinsam zum Hofgang, zur
Kirche und werden auch sonst immer zusammen gefiihrt. Die schwangeren
Jugendlichen erhalten zuerst leichte Strickarbeiten (Striimpfe mit der Hand
stricken fiir den Anstaltsbedarf) spéter, wenn sie sauber und geschickt ar-
beiten, werden sie fiir andere Strickarbeiten angelernt. Soweit moglich er-
halten diese Inhaftierten Kinderkleidung zum Handstricken. Die jugend-
lichen Inhaftierten arbeiten meistens mit viel Interesse, sie méchten mog-
lichst viel von diesen Arbeiten lernen, weil sie spiter fiir ihr Kind selbst
einmal einige Kleidungsstiicke aus Wolle anfertigen méchten. Diese ju-
gendlichen Inhaftierten machen wenig Schwierigkeiten, sie lassen sich oft
noch leiten und helfen, sie sehen oft in der Beamtin den Menschen, zu
dem sie Vertrauen haben kénnen und bei dem sie sich aussprechen wollen.

Die schwierigeren Jugendlichen werden, soweit es geht, mit mechanischen
Arbeiten beschiftigt, spiter, wenn sie ruhiger werden, wird versucht, auch
diese Inhaftierten zu Handarbeiten anzulernen, damit auch sie etwas
lernen und sich spiter einmal Strickarbeiten selbst fertigen konnen.

IV. Untersuchungsgefangene werden solange in Einzelhaft gehalten,
bis vom zustindigen Gericht die Genehmigung zu anderweitiger Unter-
bringung erteilt wird. Bs sind meist schwangere Frauen oder Gefangene,
die aus notwendigen oder zweckméfigen Griinden in der Frauenstrafan-
stalt untergebracht werden. Fiir die Untersuchungsgefangenen besteht
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kein Arbeitszwang, sie werden ebenso wie die Inhaftierten in der Einzelhaft
einzeln zur Hofstunde, zur Kirche und zu Vorfilhrungen gefiihrt. Bei den
Untersuchungsgefangenen sind oft anspruchsvolle, querulatorische Men-
schen, die nicht wissen, was sie Wwollen und iiberall einen Grund zur
Beschwerde suchen.

Fiir die Beamtin ist es oft nicht leicht, sich gegeniiber diesen verschieden
gearteten Menschen richtig zu verhalten; die einen brauchen Ernst und
Strenge, die anderen kann man durch Milde und durch gute Worte
wieder zur Ordnung bringen. Oft helfen auch beide Arten nichts, dann
bleibt leider oft als letztes Mittel nur die Strafanzeige im Hausstrafver-
fahren. Fiir die Beamtin muf es selbstverstiindlich sein, diesen Menschen
immer korrekt in Haltung und Auftreten gegeniiberzutreten und sie be-
stimmt, ruhig, sachlich und gerecht zu behandeln.

Aus meiner Alltagsarbeit als Betriehsheamtin
Von Oberwerkmeisterin Hedwig Loibel, Aichach

Mein Arbeitsgebiet ist der Nihsaal eins. Dort werden die Brstbestraften
zur Arbeit eingesetzt. Bin Zugang in dem Arbeitssaal erfordert zunichst
eine Bintragung in das Zugangsheft. Datum, Name, Konfession und Straf-
zeit der Gefangenen werden festgehalten. Anschliefend befrage ich die
Gefangene, ob sie Kenntnisse im Néhen besitzt. Um die Fahigkeit des
Néhens zu erproben, beauftrage ich sie, ein Knopfloch in ein Stiick Stoff
zu nihen. Es braucht oft geraume Zeit, bis die Gefangene ein Knopfloch
richtig ndhen kann. Tagelang versuchen die Gefangenen das Ausnihen
eines Knopfloches zu erlernen. AnschlieRend weise ich die Gefangenen
in die Kunst des Ndhens mit der Néhmaschine ein. Es ist oft mit groen
Schwierigkeiten verbunden, die Gestrauchelten dafiir zu interessieren und
letzten Bndes die Betdtigung der Nidhmaschine zu erlernen. Ist die Gefan-
gene mit der Ndhmaschine etwas vertraut, versuche ich, sie mit einfacheren
Arbeiten zu beschéfligen. Hier kommen Herrenhémden, Unterhosen und
Bettwiische fiir auswirtige Anstalten in Frage. Kann ich bei der Gestrau-
chelten feststellen, daf sie die ihr zugeteilte Arbeit ordentlich ausfiihrt und
hat sie eine lingere Strafzeit zu verbiifen, dann weise ich die Gefangene
in die Bearbeitung der Dienstbekleidung ein. Hier muff die .Gefangene mif
aller Sorgfalt und Genauigkeit die Arbeiten ausfiihren. Um eine korrekte
Herstellung der Dienstbekleidung zu ermdglichen, ist meinerseits eine stete
Kontrolle und Uberpriifung der Arbeit erforderlich.

Ist die Gefangene in diese Arbeiten griindlich eingearbeitet, so kommt
meist eine vorzeitige Bntlassung in Frage, so daf sich der Vorgang in die
Binweisung der Arbeit bei Neuzugingen immer wiederholt.
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GroBe Geduld und unendlich viel Miihe ist fiir die Fiihrung und Lei-
tung dieser Arbeit mit den Gefangenen von friih bis spit erforderlich.
Speziell die Erstbestraften zeigen grofe Uberempfindlichkeit und fiigen
sich schwer in die Hausordnung ein. Sie trotzen oft und zeigen vielfach
weder Lust noch Freude zur Arbeit.

Ich muB mit Korrektheit und Strenge den Gefangenen gegeniiberstehen
und den Respekt erhalten. Ich muB sie alle gleichmifig behandeln, daf
sich keine hinter die andere zuriickgesetzt fiihlt, sonst entstehen Neid und
Eifersucht und der Betrieb wird gestort.

. Ich begegne den Gefangenen mit Ruhe und Sicherheit und ermahne
sie, den Mut nicht sinken zu lassen.Ich will sie damit in die rechten Bah-
nen weisen und zur Ordnung im Allgemeinleben erziehen, wie Piinktlich-
keit und Sauberkeit. Damit sollen sie sich wieder als brauchbare Menschen
in der Freiheit einfinden konnen und Anschluf an ein ordentliches Leben
finden.

Meine praktischen Erfahrungen als Beamtin an der Zentrale
Von Hauptwachtmeisterin Anna Kniédelseder, Aichach

.Zentrale”, wenn ich das Wort spreche, sehe ich vor mir einen Berg von
Meldungen, Zeitungen, angehaltenen Briefen, Bitten und Beschwerden von
Gefangenen, welche nach Lage der Dinge baldméglichst zu erledigen sind.
Die kiirzeste Zeit meiner Tatigkeit im Strafvollzug, dem ich fast fiinfund-
zwanzig Jahre angehore, war ich an der Zentrale tiitig gewesen, aber ich
muf3 sagen, in keinem Betrieb und keiner Abteilung lernt man die
vielen Probleme der Gefangenen und Kolleginnen so kennen, wie gerade
an der Zentrale. Dies hat auch einen besonderen Grund. Schon am friilhen
Morgen bei Dienstbeginn gibt jede der anwesenden Kolleginnen Zeugnis
von der ihr anhafitenden Dienstfreudigkeit, welche sich in Piinktlichkeit
zum Dienst und korrekter Ausfithrung ihrer Dienstobliegenheiten zeigt.

Der Tagesablauf einer Zentralbeamtin beginnt nun morgens um 5.50
Uhr beim ersten Léauten. Nach Kontrolle, ob alle Posten von einer Beam-
tin besetzt sind, beginnt das Schreiben des Friithberichtes und der Stand-
meldung. Um 6.00 Uhr wird zum zweitenmal geldutet. Nun ist zu tiber-
wachen, daf alle Abteilungen die nétigen Arbeiten verrichten und die
Gefangenen zur ambulanten Behandlung in die Krankenabteilung gefiihrt
werden, die Kost piinkilich geholt und ausgeteilt wird, so da um 7.00 Uhr
samtliche Gefangene an ihrem Arbeitsplatz erscheinen kénnen. Um 7.00
Uhr kommt dann die Oberverwalterin und nimmt die Meldungen des
Nachtdienstes, den Friihbericht mit Standmeldung und alle sonstigen, im
Laufe des Vortages angefallenen Meldungen entgegen. Alsdann erfolgt
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die Standabziéhlung der zur Auflenarbeit ausriidkenden Gartenpartien,
sowie der Tiincher und Putzer. Anschlieend folgt dann die Friihstiicks-
pause bis 8.00 Uhr.

Nun beginnen die Bitt- und Strafrapporte, welche mit kleinen Ausnah-
men oft bis in die Mittagsstunden hinein andauern. Leider méchte man
sagen, zu lange, aber die neue Form des Strafvollzugs gibt den Vorgesetz-
ten und den Beamtinnen diese Probleme auf und wir werden sie auch
kaum abéndern kénnen. —

Wahrend des Rapports muff man Sorge tragen, daf die nétigen Anwei-
sungen, welche beim Rapport getroffen werden, piinktlich ausgefiihrt und
befolgt werden, zudem hat die Zentralbeamtin zu sorgen, daf die zum
Strafrapport gefiihrien Gefangenen, wenn nétig, beruhigt oder aber auch
sofort abgesondert werden, um Unruhe und Ausfélligkeiten im Hause zu
vermeiden.

Mittags ist die gleiche Uberwachung der Abteilungen nétig wie mor-
gens und nach der Essensausgabe folgt eine halbe Stunde Ruhe, damit die
Gefangenen ihr Hssen einnehmen kénnen. Um 12.00 Uhr erfolgt die Auf-
stellung zur Hofstunde, was bei den Frauen mit leidlicher Unruhe vor sich
geht, da sie es fiir unbedingt notwendig halten, bei dieser Gelegenheit zu
schwiitzen. Die Zentralbeamtin darf dabei niemals miide werden, téglich
zur Ruhe zu mahnen.

Nicht alle Tage, aber doch meistens folgt nun fiir die Zentralbeamtin
eine Stunde, wihrend die Gefangenen im Spazierhof sind, in der sie sich
einmal mit Ruhe zu einer Meldung oder Aufstellung sammeln kann, was
sonst am Tage selten méglich ist, da immer wieder telefonische Anfragen
oder Meldungen kommen, oder weil sie von Gefangenen und Kolleginnen
in Anspruch genommen wird. Nach zwei Stunden Mittagszeit geht es dann
wieder weiter mit den iiblichen Belehrungen von Gefangenen oder Br-
offnungen einer Anordnung von Seiten der Direktion oder eines Referats-
beamten, bis sich abends die Tiiren fiir alle Gefangenen schliefen. Erst nach
dem Abendrapport endet der Tag einer Zentralbeamtin und jede wird
gliicklich sein, wenn es ein Tag in Ordoung und Disziplin war. Der Dienst
an der Zentrale fordert viel Nervenkraft, Geduld und eine ideale Berufs-
auffassung. Ohne diese Bigenschaften wiire es eine Arbeit ohne Segen und
vollig zwedklos. Die Gefangenen sehen in der Zentralbeamtin meist ein
.Abwehrmittel” und versuchen, sich bei ihr mit allen nur denkbaren Argu-
menten iiber .ihre Beamtin® oder iiber irgend eine Anordnung oder Ver-
fiigung zu beschweren. Bin Anhéren in Ruhe und Besonnenheit beruhigt
meistens die erregten Gemiiter und bei vielen ist ein gutes Wort
von langer Dauer. .Nervensigen® kommen natiirlich auch bei einem sehr
deutlichen Ausdruck von Unerwiinschtheit immer wieder, aber mit Geduld
und wenn angebracht, mit Humor, kann man auch diese unliebsamen
Angelegenheiten iiberbriicken. Von Seiten der Kolleginnen muf ich sagen,
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daB eine Zentralbeamtin Erfreuliches, aber auch sehr viel Unerfreuliches
einzustecken hat, Gleich dem Réderwerk einer Uhr muf sie sorgen, daff
alles klappt und ordnungsgeméaf vor sich geht, denn bei irgend einem
Fehler gibt es Kettenreaktionen und allein kann sie diese Arbeit nicht
schaffen. Bs muB alles in einer gemeinsamen Arbeit geleistet werden. Viele
Kolleginnen haben dafiir auch Versténdnis, manche leider aber nicht. Die
Zentralbeamtin ist der Mittelpunkt einer Anstalt und die Arbeit mit ihr
soll von einer Kameradschaft und mit Wohlwollen getragen sein. Pessi-
misten oder dienstmiide Menschen sind in einer Strafanstalt am falschen
Platz und bringen keinen Segen. Mégen wir immer die Kraft haben, un-
seren Dienst so zu vollziehen, daf wir vor Gott und unserem Gewissen
bestehen kénnen.

Aus der Tagesarbeit der Kammerbeamtin
Von Verwalterin Walburga Decker, Aichach

Die Kammerbeamtin einer Frauenstrafanstalt steht auf einem verant-
wortungsvollen Posten, obliegt ihr doch die sorgfaltige und sichere Aufbe-
wahrung der eingebrachten Habe siémtlicher Insassen,

Durch gewissenhafte Erfiillung der ihr zugeteilten Aufgaben hilft sie mit,
den Staat vor Brsatzanspriichen zu schiitzen, die evil. von den Insassen
bei eintretender Beschiidigung ihrer verwahrten Habe gestellt werden
konnen. Dieser Posten verlangt vor allem gutes Organisationstalent, um
den Anforderungen gerecht zu werden. Dabei muf} ein gewisses Einfithlungs-
vermbgen vorhanden sein, um den eingelieferten Zugéngen, besonders
den Erstbestraften, den Ubergang vom freien Leben in das Leben hinter
Gittern zu erleichtern. Durch eine individuelle Behandlung kann die
Kammerbeamtin dazu viel beitragen. Einténigkeit zeichnet den Tagesablauf
der Kammerbeamtin nicht aus, im  Gegenteil, sie mufl sich wihrend des
Tages sehr oft umstellen, um all den Wiinschen von seiten der Verwal-
tung und der Inhaftierten gerecht zu werden. An dieser Stelle méchte ich
nun die Tagesarbeit der Kammerbeamtin schildern.

Es ist allgemein bekannt, dafl jede Eingelieferte als Zu- sowie als Abgang
die Kammer passieren muf. In der Frauenstrafanstalt Aichach befinden
sich der Aufnahmeraum mit Bad und die Zugangszellen im Untergeschof
des A-Fliigels. Hierher kommen die Zuginge, nachdem sie in der Straf-
vollzugskanzlei ihre Grundbuchnummer erhalten und ihre Angaben zur
Person gemacht haben, sowie anschliefend dem Vorstand und den Geist-
lichen, je nach Konfession, vorgestellt worden sind. Aus den Zugangs-
zellen werden sie dann einzeln in den Aufnahmeraum gebracht. Hier
miissen sie sich vollstindig entkleiden, vorhandener Schmuck, auier Ehe-
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ring, muf abgelegt werden, woran sich eine genaue Korpervisitation an-
schliefit. Allerdings kann es auch hier schon insofern zu Schwierigkeiten
kommen, als sich manche Gefangene weigern, sich zu entkleiden und ihre
Sachen abzugeben. Aufgabe der dort beschafligten Beamtin ist es, die Ge-
fangenen von der Notwendigkeit der getroffenen Mafinahme zu iiberzeu-
gen und hierzu gehdrt manchmal sehr viel Fingerspitzengefiihl, um einen
reibungslosen Ablauf zu gewahrleisten. Die Gefangene erhilt nunmehr
ein Vollbad und die vorgeschriebene Anstaltswiische und Kleider je nach
Haftart zum Anziehen ausgehéndigt. Auferdem werden ihr die Bettwische,
drei Wolldecken und das Efibesteck verabreicht. Wahrend die Gefangene
sich badet, wird die mitgebrachte Habe im Kleiderbuch aufgenommen und
die Richtigkeit von der Gefangenen durch Unterschrift bestatigt. Ausweis,
Arbeitspapiere, Urkunden, Pfand- und Reinigungsscheine kommen nach
Eintragung im Kleiderbuch zum Gefangenenpersonalakt, Geld und Schmuck
in die Eigengeldkasse zur Verwahrung. Die gesamte Habe der Gefangenen
wird, nachdem die Kleidungsstiicke mit Mottenschutz versehen sind, in
einen Kleidersack gepackt, welcher mit roter Aufbewahrungsnummer ge-
zeichnet ist. Hierauf wird die Gefangene in die Zugangsabteilung verlegt.
Nun folgt die schwerste Arbeit des Tages, denn die Kleidersicke miissen
zum Aufbewahrungsort, der sich im Speicher des A-Fliigels im fiinften
Stock befindet, gebracht werden.

Beim Abgang einer Gefangenen gestaltet sich die Arbeit der Kammer-
beamtin etwas schwieriger. Es heifit rechtzeitig in die Hohe zu steigen und
die Habe herabzuholen. Die darin befindlichen Kleider miissen nun auf
ihre Tragbarkeit gepriift werden und kommen dann zum Biigeln. Schad-
hafte Stiicke werden auf Kosten der Gefangenen instandgesetzt. Sind die
Kleidungsstiicke tiberhaupt nicht tragbar, so muB der .Landesverband fiir
Gefangenenfiirsorge” helfend einspringen. Diese Hilfe wird sehr haufig in
Anspruch genommen und man kann sagen, zum grof’en Teil sehr ausge-
niitzt. Am Vorabend ihrer Entlassung erhilt die Gefangene ihre Habe und
Zivilkleidung ausgehiéndigt und bestétigt wiederum durch Unterschrift im
Kleiderbuch die ordnungsgemiéfie Riickgabe. Nach der Befragung, ob sie
auch Reiseverpflegung wiinscht, wird sie in die Abgangszelle gebracht und
am nachsten Morgen zur vorgeschriebenen Uhrzeit an die Torwache ge-
fiihrt, wo sich das Tor in die Freiheit wieder dfinet.

Sehr viele Effektenpakete laufen von anderen Anstalten und Angeho-
rigen hier ein. Stets miissen dieselben im Beisein der Gefangenen geoffnet
und Stiick fiir Stiick im Kleiderbuch eingetragen und dem Kleidersack im
DachgeschoB beigefiigt werden. Ferner muf jede ankommende Sendung
von Freizeitmaterial eingetragen und an die Betriebsleiterin weitergeleitet
werden. Dazu gesellt sich noch die Ahsendung der Freizeitarbeit an die
Angehorigen der Gefangenen. Weiter gehort zur Aufgabe der Kammer,
den gesamten Schuhtausch samtlicher Inhaflierten vorzunehmen, die defek-

261



ten Schuhe zur Reparatur zu geben und rechtzeitig fiir Lagerauffiillung zu
sorgen. Bbenfalls sind simtliche Bittrapportzettel, welche mit Effekten zu-
sammenhéngen, abzufertigen.

In groBen Umrissen habe ich versucht, den Tagesablauf der Kammer
zu zeichnen. :

Wenn auch die Arbeitsbelastung manchmal sehr umfangreich und be-
schwerlich ist, besonders dann, wenn sich die Gefangenen uneinsichtig
benehmen, so bringt die Arbeit auf diesem Posten doch auch wieder Freude,
wenn sich herausstellt, daB vielleicht freundliche und gute Worte der
Kammerbeamtin mitgeholfen haben, den weiteren Lebensweg der Ent-
lassenen zu festigen.

Die Versorgung der schwangeren Gefangenen und der in der Anstalt
geborenen Siuglinge

Von Verwalterin Rosa Eichinger, Aichach

Fiir die Frauenstrafanstalt Aichach, vor allem fiir die Krankenabteilung
der Anstalt, stellt die Betreuung der schwangeren Gefangenen und der
in der Anstalt geborenen Siuglinge eine Aufgabe besonderer Art dar.
Soweit sich unter den neuzugehenden Gefangenen Schwangere befinden,
ist diesen die Tatsache ihrer Schwangerschaft zumeist schon bekannt.
Manche erfahren es erst durch den Anstaltsarzt, der dann die Hohe der
Schwangerschaft und den voraussichtlichen Entbindungstermin feststellt.
Die werdende Mutter steht von Anfang an in drztlicher Uberwachung.
Sie erhélt eine ihrem Zustand entsprechende Essenszulage und im fort-
geschrittenen Stadium der Schwangerschaft auch besondere Vitamingaben.
Auch bei der Arbeitszuteilung wird die Schwangerschaft selbstverstindlich
entsprechend berticksichtigt. Beginnt die Frau zu kreifien, wird eine Heb-
amme aus der Stadt gerufen. Kann das wegen der Eile nicht schnell ge-
nug geschehen, so ist immer eine Beamtin hier, die sofort Hilfe leisten
kann. Auch der Anstaltsarzt ist jederzeit zur Stelle und die Einrichtung
ist so vollkommen, dafi aufler einer Schnittentbindung hier alles gemacht
werden kann wie in einem Bntbindungsheim. Auffallend ist uns, und
wird auch von der Hebamme immer wieder bewundert, wie gut ausge-
tragen und wie grofs meist die Kinder sind. Das in vollem Umfang gut
ausgestattete Kinderzimmer bietet dem Séugling alles was er braucht. Die
Hebamme kommt tdglich zur Wochenbettpflege, so wie die gesetzliche
Bestimmung es vorschreibt. Weist ein Kind irgendwelche gesundheitlichen
Mingel auf, wird es sofort in eine Kinderklinik verbracht. Die gesunden
Kinder werden von der Mutter moglichst gestillt, was auch in den sel-
tensten Fillen Schwierigkeiten macht. Die Kinder stehen unter sténdiger
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Kontrolle. Wachentlich werden sie gewogen und erhalten in regelmifigen
Abstinden auch Vitamingaben. In vielen Fillen sind die werdenden Miitter
nicht erbaut von ihrem Zustand und deshalb auch schwer zugiinglich. Hau-
fig kommen sie mit Beschwerden und méchten sozusagen das Kind zu dem
von ihnen gewiinschten Termin zur Welt bringen. Es hiingt dann eben mei-
stens mit der Frage der Vaterschaft zusammen. Esist zu erwihnen, daf es sich
hier meistens um uneheliche Kinder handelt. Die Kinder werden hier drei
Monate gestillt. Wird eine Mutter wahrend dieser Zeit entlassen, wird das
Kind mitgegeben, sofern es die hiiuslichen Verhiltnisse erlauben. Auf alle
Félle kiimmert sich nach Ankunfi des Kindes sofort das Kreisjugendamt,
gleichgiiltig, ob das Kind ehelich oder unehelich ist, um die Unterbringung.
Das Kreisjugendamt verhandelt personlich mit der Mutter. Leider sorgt die
Mutter in den wenigsten Féllen dafiir, daf das Kind mit Babywésche versorgt
ist. Nur einzelne handarbeiten fiir ihr Kind wenigstens ein Jackchen. Die Kin-
der werden von einer zuverldssigen Gefangenen unter Aufsicht einer Beam-
tin betreut. Zur Mahlzeit werden die Kinder frisch gewickelt den Miittern fiir
eine Stunde iibergeben. Wenn das Kind drei Wochen alt ist, trigt esdie
Mutter eine Stunde téglich im Spazierhof herum. Samstag und Sonntag
sind die Kinder am Nachmittag ganz bei der Mutter. Die Geburtenzahl
liegt in den letzten Jahren zwischen dreiffig und vierzig. Selten kommt eine
Einlieferung mit Kind. Wenn aber, dann sind die Frauen sehr mif8trauisch,
bis man ihnen die Einrichtung und Ausstattung gezeigt hat. Nicht selten
kommt es aber vor, daB wiederholt eingelieferte Gefangene zwei- bis
dreimal ihr Kind in der Anstalt zur Welt bringen und dabei zu erkennen
geben, daB sie froh sind, daf man ihnen diese Sorge abnimmt, denn sie
wissen ja schon, daf sie hier in guten Hénden sind.

Die Neugeborenen werden vom zustéindigen Anstaltspfarrer nach dem
Willen der Mutter getauft, was jedesmal in einer feierlichen Zercmonie
im Beisein der Mutter geschieht, manchmal sogar in der Anstaltskirche im
Beisein der gesamten Kirchengemeinde.

Die Abwicklung der Freizeitarbeit der Gefangenen
Von Werkmeisterin Maria Mayrhofer, Aichach

Sinn und Zwedk des Strafvollzuges ist es, die Verurteilten zu bessern
und zu erziehen, um sie so wieder zu ordentlichen Menschen zu machen
und in das gesetzmiibige Leben zuriickzufiihren.

Diesem Gedanken dient nicht unwesentlich die Freizeitarbeit der Ge-
fangenen (Handarbeiten), welche dieser Beschaftigung sehr aufgeschlossen
gegeniiberstehen, ja sie sogar begriifen, weil sie dadurch zumindest fir
kurze Zeit das oft schwer empfundene Los des Freiheitsentzuges vergessen
oder doch erleichtert empfinden.
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Die Freizeitarbeit der Gefangenen hat im Vergleich zu frither eine
wesentliche Anderung erfahren. So kann sich jetzt jede Gefangene, die .
iiber entsprechendes Geld verfiigt, vierteljihrlich Wolle und Handarbeits-
material bestellen. Sie meldet sich zu diesem Zweck mit ihren Wiinschen
bei ihrer zustéindigen Beamtin, welche hieriiber genaue Aufschreibungen
macht, die dann zu einer Sammelbestellung fithren. Nach Bintragung in
das dafiir vorhandene Einkaufsbuch wird ein Kostenvoranschlag erstellt
und der Kanzleibeamtin zugeleitet, welche das Guthaben der Inhaftierten
vermerkt. Nach Fertigung und Priifung dieser Gesamtunterlagen wird die
Einkaufsgenehmigung erteilt, nach welcher der Grofeinkauf erfolgt. Um
all den Wiinschen der Gefangenen gerecht zu werden, bedarf es einer
griindlichen Uberlegung beim Einkauf,

Nach Anlieferung der Ware muff diese im einzelnen gepriift und mit
dem Binkaufsbuch verglichen werden. Erst nach Erledigung dieser Forma- -
lititen kann und darf die Ware gegen Unterschrift des Kassenzettels und
der beiliegenden Einzelmeldung an die zustindige Beamtin fiir die betref-
fende Gefangene ausgehéndigt werden.

Leider kommt es auch vor, da von den Gefangenen zu grofie Bestel-
lungen gewiinscht werden, zu deren Bezahlung ihr Gesamtguthaben nicht
ausreicht. In diesem Falle muf die Gefangene auf das gewiinschte Mate-
rial verzichten. Bei solch ungiinstigen Verhiltnissen steht aber doch eine
andere Moglichkeit offen. Haben die betreffenden Gefangenen Angehirige,
welche dazu finanziell in der Lage sind, so diirfen sie sich unter Verwen-
dung einer Freizeitpaketmarke, welche nur auf dem Rapportwege erhilt-
lich ist und von der Direktion genehmigt sein muf, Material schicken
lassen. Die Freizeitpaketmarke, die mit einer Nummer versehen, oben am
Paket angebracht werden muf, dient zugleich der Kontrolle der Paket-
annahmestelle. Jedes dieser Pakete kommt erst in die Kleiderkammer. Dort
wird der Inhalt in Gegenwart der Gefangenen iiberpriift und im Bffek-
tenbuch eingetragen. Anschliefend kommt der Paketinhalt in die Be-
tricbsleitung zur Kontrolle und zum EBintragen in das Freizeitbuch. Uber
die zusténdige Beamtin werden diese Sendungen schlieflich den jeweiligen
Gefangenen ausgehiindigt. '

Diese aufgezihlten Formalititen sind notwendig, um stets eine exakte
Kontrolle zu haben und das Binschmuggeln unerlaubter Gegensténde ver-
hindern zu kénnen. Auch beiBesuchen von Angehorigen der Gefangenen
darf Material fiir die Freizeitarbeit in Empfang genommen werden, wel-
ches der gleichen Kontrolle zu unterziehen ist, wie beim vorher erwéhn-
ten Vorgang. ' ’

Wenn sie im Besitze des notwendigen Materials ist, kann die Gefangene
in ihrer Freizeit unter Anleitung und Beratung durch die zustédndige Be-
amtin fiir sich oder ihre Angehdrigen etwas Praktisches fertigen. Da die
Gefangenen mitunter kleidungsméfig schlecht gestellt sind, kdnnen sie

264



diesem Ubelstand durch eigene Freizeitarbeit weitgehend abhelfen, wobei
natiirlich Fleif und Geschicklichkeit ausschlaggebend sind. Die Inhaftierte
ist dann bei ihrer Entlassung aus der Anstalt insoweit nicht auf offent-
liche Fiirsorge oder sonstige Wohlfahrtseinrichtungen angewiesen.

Durch die Fertigung von Gegenstédnden fiir Angehérige werden haufig
die Familienbande, welche-eine strafbare Handlung zerrissen hatte, wieder
gekniipft oder gefestigt, mindestens wird eine giinstigere Atmosphére ge-
schaffen.

Daneben bringt die Freizeitarbeit Ablenkung, hilft iber schwere Stunden
hinweg und soll auch nicht zuletzt dazu dienen, der Gefangenen'die Wert-
schiitzung der Arbeit zu vermitteln, die Strafgefangene oft nicht kennen
wollen, weil sie verwohnt und arbeitsscheu aufgewachsen oder gar so
erzogen worden sind.

Schlieflich soll die Freizeitarbeit ein Ansporn zur tadellosen Fiithrung
und hoheren Arbeitsleistung sein. Bei schlechter Fithrung oder Mibrauch
kann die Erlaubis zur Freizeitarbeit entzogen werden.

Ist das Werk vollendet, muf es die Gefangene abliefern. Die fertige Arbeit
unterliegt der gleichen Kontrolle wie die Ausgabe. Was die Gefangene
fiir sich selbst anfertigt, kommt zu den Effekten in die Kleiderkammer, wéh-
rend Gegensténde fiirAngehorige mit Genehmigung der Direktion von der
Effektenkammer aus abgeschickt werden diirfen. Brgibt sich beim Kontrol-
lieren der angefertigten Gegenstinde ein Fehlbestand des Materials, so
hat sich die Gefangene zu verantworten. Durch diese gewichtsméBige
Kontrolle wird jeglicher Materialaustausch unter Gefangenen unterbunden.

Die Beamtin, welche mit dem Einkauf und der Kontrolle der Freizeit-
arbeit beauftragt ist, braucht nicht nur Geduld und Kenntnisse, sondern
vor allen Dingen viel Zeitaufwand, um dieser Aufgabe gerecht zu werden.
Die Mehrarbeit und Belastung, welche jeder Beamtin durch die Einfithrung
der Freizeitarbeit aufgelegt wurde, lohnt sich trotz Miihen und Arger mit
dem Erfolg, welcher bisher erzielt wurde.

Uber die Arbeit in der Gefangenenbiicherei
Von Hauptwachtmeisterin Frieda Schmidt, Aichach

Die Bibliothek einer Strafanstalt muf nach besonderen Gesichtspunk-
ten aufgebaut sein, um allen Anforderungen, die an sie gestellt werden,
gerecht zu werden. Bs muf fiir alle Bildungsgrade, vom Analphabeten
bis zum Akademiker, fiir alle Altersstufen geeigneter Lesestoff zur Verfii-
gung stehen.

Der groBte Teil der Gefangenen hat wenige oder fast gar keine Bezie-
hungen zu einem guten Buch. Es ist eine wichtige Aufgabe der Bibliothek,
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im Laufe der Inhaftierung erzieherisch auf den Menschen einzuwirken.
Sie miissen hdufig den Umgang mit einem Buch und dessen pflegliche
Behandlung erst lernen. Die Bibliothek einer Strafanstalt ist auch nicht in
erster Linie Unterhaltungsinstitut, sondern will den Gefangenen wertvol-
les Gedankengut iibermitteln. Die Biichereibenutzung ist auch keine Ver-
giinstigung und nicht nur bevorrechtigten Gefangenen gestattet. Deshalb
werden alle Inhaftierten regelmifig mit Biichern versorgt. Auf Grund der
Zugangsbeurteilung, insbesondere des Lebenslaufs, den jede Gefangene
bei Einlieferung in die Anstalt schreibt, erfolgt dle Einteilung in die so-
genannte Leseklasse.

Wir haben hier fiinf Leseklassen. Die Gruppe der Analphabeten: Es ist
schwer, diese ausreichend mit Biichern zu versorgen. Fiir- diese Gefange-
nen kommen nur bebilderte Biicher in Frage, aber nicht Kinderbiicher
und kindische Lektiire, sondern Biicher, die der Gefangenen das Gefiihl
geben, fiir voll genommen zu werden.

In Leseklasse I sind Gefangene mit niedriger Auffassungsgabe und ge-
ringen Kenntnissen (Hilfsschiiler).. Hier ist eine leichte Lektiire in Antiqua-
druck, wie einfache Erzidhlungen, Tiergeschichten, Marchen und &hnliches
vorgesehen. Lehrbiicher der Grundschule regen zur Weiterbildung an, so-
weit Bildungsféhigkeit gegeben ist.

Leseklasse II, in die der groBte Teil der Gefangenen eingereiht ist, ent-
spricht etwa dem Durchschnitt der Volksschule und erhélt Biicher von
unkomplizierter Darstellungsweise, einfachem Satzbau und mit wenigen
Fremdwortern, méglichst in Antiquadruck (jiingere Jahrginge und Aus-
lander kénnen gotische Schrifizeichen nicht lesen). Zur Ausgabe kommen
Romane, Lebensbilder, Reiseberichte, Jahrbiicher, gebundene Zeitschriften,
wie auch Biicher mit geschichtlichem, erdkundlichem, hauswirtschaftlichem
Inhalt, ebenso Biicher aus der Brziehungskunde, z. B. die Schriftenreihe
.Bedrohte Jugend™. Die Bedeutung dieser Art von Biichern ist besonders
hervorzuheben, da eine grofle Zahl der hier untergebrachten Frauen
Miitter sind oder beruflich mit Kindern zu tun haben (Hausgehilfinnen).
Weiter sind Lehrbiicher der verschiedensten Wissensgebiete, z. B. fiir
Sprachen, Stenographie, Maschinenschreiben, Handarbeiten, Werk- und
Bastelbiicher und moderne populir-wissenschaftliche Werke (Bertelsmann-
Verlag, Maier-Verlag, Ravensburg) sowie Lexika und Atlanten verfiigbar.
Somit ist auch hier die Moglichkeit einer Fortbildung sichergestellt.

Leseklasse III erhalten Frauen mit Volksschulbildung und iiberdurch-
schnittlicher Begabung oder mittlerer Reife. An sie kommen Biicher zur
Ausgabe, die inhaltlich und in der Form schwieriger sind.

In Leseklasse IV (hohere Schulbildung bis Hochschule) kénnen bei uns
lediglich zwei Prozent der Gefangenen eingeteilt werden. Dieser geringen
Zahl entspechend ist auch die Auswahl der verfiigharen Biicher relativ
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kleiner. Biicher der niedrigen Leseklassen sind aber nicht weniger wertvoll
wie Biicher fiir hdhere Leseklassen, sie driicken ihren Inhalt lediglich in
einfacherer Form aus und sind wegen ihrer Lebensweisheit (Marchen) und
Informationen (geographische Bildbénde) audh- fiir die intelligenteren Ge-
fangenen geeignet; deshalb stehen die Biicher auch den héheren Lese-
klassen zur Verfiigung. Die Aufteilung der Gefangenen in Prozentzahlen
ergibt folgendes Bild:

Analphabeten 4"/, Leseklasse I 129, 11 71%,, Il 11%,, IV 2%,

Um sicherzustellen, da die Verteilung der Biicher nach obigen Gesichts-

punkten erfolgt, sind auch die Biicher den Leseklassen entsprechend ge-
kennzeichnet.

Zusétzlich zu der Einteiluhg in Leseklassen werden die Biicher auch
nach Sachgebieten aufgeteilt. Hiervon gibt es vierundzwanzig.

Religiose Biicher katholischer Konfession,
Religiése Biicher evangelischer Konfession,
Religitse Biicher fiir beide Bekenntnisse,
Dichtung in gebundener Sprache (Lyrische Gedichte, Balladen u. dgl),
Prosadichtung (Romane und Erzdhlungen),
Mirchen und Sagen,

Lebensbilder,

Humoristische Blicher,

Jahrbiicher und gebundene Zeitschriften,
Philosophische Werke,

Erziehungskunde und Psychologie,
Erdkunde und Reiseberichte,

Naturkunde,

Geschichte,

Kunst,

Technik und Naturwissenschaften,
Hauswirtschaft (Handarbeiten, Gesundheltslehre Kochen),
Bildungsbiicher,

Laienspiele,

Musikalien und Liederbiicher,
Werkbiicher,

Lehrbiicher,

Fremdspradhliche Biicher,
Nachschlagwerke.

Jede Gefangene erhilt als Zugang einen Grundstock religioser Biicher
(Testament, Gebet- oder Gesangbuch, Bibel, Katechismus, Volksschott).
Diese Biicher behilt die Gefangene fiir die Dauer dér Inhaftierung in der
Zelle. Zusitzlich sind auch noch Lesemappen mit ausgewéhlten Zeitschrif-
ten und Zeitungen im Umlauf. Aus organisatorischen Griinden werden
Tageszeitungen und Kirchenblétter iiber die Zentrale ausgegeben.
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Die Ausgabe der sonstigen Biicher erfolgt in verschiedener Weise. Lehr-
und Fachbiicher behilt die Gefangene so lange, wie sie diese zu Studien-
zwecken oder zur Anfertigung eines bestimmten Gegenstandes (z. B. Hand-
arbeit) benétigt,

Alle anderen Biicher werden in einem Turnus von vierzehn Tagen
ausgegeben. In der Regel kommen drei, an sogenannte .Vielleserinnen”
vier Biicher zur Ausgabe.

Den Frauen stehen Kataloge zur Verfiigung, mit denen sie sich {iber
vorhandene Biicher informieren konnen, um danach ihre Buchwiinsche
zu &ufern. Wiinsche werden auf eigens dafiir gedruckten Wunschzetteln
aufgeschrieben und dem Biicherpack beigegeben.

Die normale Ausgabe der Biicher wird abteilungsweise durchgefiihrt.
In der Bibliothek stellen Gefangene unter Aufsicht der Beamtin die Bii-
cherpakete fiir die Gefangenen zusammen. Die Auswahl der Biicher erfolgt
auf Grund der Angaben auf der Gefangenenkarteikarte (Leseklasse, Le-
bensalter, Beruf). Jedes Buch wird in die Karteikarte der betreffenden
Gefangenen und auf der sogenannten Lesekarte (nummernmiéBige Notie-
rung aller an eine Gefangene ausgegebenen Biicher wihrend der ganzen
Haftzeit, um Doppelausgaben zu vermeiden) eingetragen. Aufierdem er-
folgt der Bintrag der Grundbuchnummer der Gefangenen, an welche das
Buch ausgeteilt wird, auf der Buchkarteikarte. Das Biicherpaket wird mit
einem Band verschniirt, an das ein Pappschild mit Grundbuchnummer,
Namen der Gefangenen, wie Zellennummer und kurzgefafiten Verhal-
tungsmafBregeln befestigt ist. So wird das Biicherpaket in die Unterkunft
gebracht; ebenso hat die Gefangene es vierzehn Tage spater zur Riick-
gabe wieder bereitzulegen. Die Abholung wird wiederum durch eine
Beamtin unter Mithilfe von Gefangenen besorgt. In der Bibliothek erfolgt
sofort die Kontrolle der eingeholten Biicher an Hand der obengenannten
Karteien sowie nach eventuellen Beschddigungen. Geringfiigige Schéden
werden an Ort und Stelle von Gefangenen behoben, grébere hingegen
ziehen Schadensersatzpriifung und eventuell Hausstrafverfahren nach sich.
Zu erforderlichen Buchbinderarbeiten werden defekte Biicher an Fach-
werkstétten anderer Anstalten gegeben. Noch am selben Tag wird jede
Gefangene mit einem neuen Biicherpaket versorgt.

Die geschilderten Arbeitsginge werden von einigen Gefangenen unter
stindiger Kontrolle durch die Bibliothekshbeamtin durchgefiihrt. Bin verant-
wortlicher Einsatz von Gefangenen (wie evtl. in Ménneranstalten) kommt
in unserer Anstalt praktisch nicht in Frage, ja es lassen sich kaum geeig-
nete Gefangene zur Mithilfe in der Bibliothek finden (vgl. das oben-
genannte Begabungsgefille). Bs ist nicht immer leicht, die Gefangenen
an das Lesen eines guten Buches zu gewdhnen. Viele wollen eben in
einem Buch nur seichte, oberflichliche Unterhaltung finden und sind zu-
meist anfangs manchmal unwillig, um nicht zu sagen enttéuscht, wenn
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ihpen nicht Biicher nach ihrem Geschmack angeboten werden (besonders
gern hitten sie Frauen- und Liebesromane und dergleichen mit sentimen-
talem Inhalt).

Buchbeschiddigungen wie das Ausreiffen, Beschmieren, Beschmutzen von
Bliattern und Anbringen von sogenannten Eselsohren bleiben nicht aus.
Bs sind dies die unangenehmen Seiten der Uberwachung der Bibliothek.
Im Laufe einer nun fast dreijahrigen Praxis, seit der Reorganisation der
hiesigen Bibliothek, hat sich aber gezeigt, daf® sich die umfangreiche Klein-
arbeit und Miihe lohnt. Die Buchbeschadigungen sind wesentlich weniger
geworden. Die sorgfiltig gepflegten Biicher mit ihrem sauberen, anspre-
chenden Einband, hauptsdchlich durchsichtigen Klebefolien, laden buch-
stablich zum Lesen ein. Hiibsche, bunte, selbstgefertigte Lesezeichen hal-
ten die Gefangenen von unzweckmifligen Einmerkungen (Eselsohren,
Haarklemmen, Wollfiden u. dgl.) ab.

Ufters kommen gerade die Gefangenen, die anfinglich mit ihrem Lese-
stoff nicht zufrieden sein wollten, am Ende ihrer Strafzeit und bedanken
sich fiir die schénen Biicher.

Ich glaube nicht zuviel zu sagen, daf die Ausgabe von guten Biichern,
mit denen sich die Gefangene doch zu einem erheblichen Teil in ihrer
Freizeit beschiiftigt, einen wesentlichen Faktor der Erziehung in einer
Strafanstalt darstellt.

Bs wird durch das Lesen eines sorgfiltig ausgewihlten Buches nicht
nur viel Unliebsames vermieden, sondern manches wertvolle Streben ge-
weckt oder gefestigt.
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Bericht

iiber die 19. Tagung des Strafvollzugsausschusses der Linder der Bundesrepublik
vom 4. bis 8. September 1961 in Diisseldorf

Von Leitendem Ministerialrat Hey, Diisseldorf

I. Hauptgegenstand der Beratungen war die bereits auf der 17. Tagung
im Oktober 1959 in Freiburg beschlossene 4. Fassung des Entwurfs einer
bundeseinheitlichen Dienst- und Vollzugsordnung. Eine nochmalige Erorte-
rung war vor allem durch die neue Rechtslage notwendig geworden, die
durch § 179 der am 1. April 1960 in Kraft getretenen Verwaltungsgerichts-
ordnung vom 2I. Januar 1960 fiir die Gestaltung des Gefangenen-
beschwerdewesens entstanden ist.

Nachdem mehrere Oberlandesgerichte das Beschwerdeverfahren, wie es
in vielen Lindern in der Strafvollzugsordnung geregelt ist, als formlichen
Rechtsbehelf mit Rechtssatzcharakter und seine Erschopfung als Zulassig-
keitsvoraussetzung im Sinne des § 24 Abs. 2 EGGVG angesehen hatten,
erhob sich die Frage, ob die Bestimmungen iiber das Beschwerdeverfah-
ren nicht doch so in die neue Vollzugsordnung iibernommen werden
miifiten, wie dies die 4. Fassung des Bntwurfs (Nr. 194 bis 196) vorsah.

Nach eingehender Aussprache kam der Ausschuf zu dem Ergebnis, da8
es wohl als unzulissig angesehen werden miisse, eine jetzt vorzunehmende
rechtssatzméifige Neuregelung des Beschwerderechts, das an die Stelle von
Vorschriften treten soll, fiir die bisher das Gewohnheitsrecht als Erméch-
tigungsnorm in Anspruch genommen worden war, wiederum gewohnheits-
rechtlich zu begriinden und von ihrer ordnungsmafigen Verkiindung
abzusehen, und daff eine verfassungskonforme Neuregelung angestrebt
werden miisse. Der Ausschuff wihlte von den sich hierfiir anbietenden
Maglichkeiten die Formulierung der Gefangenenbeschwerde als einer
formlosen Dienstaufsichtsbeschwerde, wobei es den Léndern iiberlassen
bleibt, nach dem Beispiel von Hamburg und Bremen einen rechtssatz-
méBigen Vorschaltrechtsweg durch Gesetz oder Rechtsverordnung zu schaf-
fen oder nach dem Beispiel von Bayern ohne besonderen Vorschaltrechts-
weg den Antrag des Gefangenen auf gerichtliche Entscheidung nach
§§ 23, 24 EGGVG unmittelbar gegen die Verfiigung des Anstaltsleiters
zuzulassen.

Die Vorschriften iiber die Gefangenenbeschwerden erhielten danach
folgende Fassung:
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194,
Bitten und Dienstaufsichtshbeschwerden

(1) Dem Gefangenen wird Gelegenheit gegeben, Bitten, Beschwer-
den und Vorstellungen in Angelegenheiten, die ihn selbst betreffen,
an den Anstaltsleiter zu richten. Er darf diese Befugnis nur fiir
seine Person ausiiben.

(2) Der Gefangene kann sich gegen die Entscheidung des An-
staltsleiters im Dienstau.fsidltsweg_e beschweren.

(3) Eine Antwort ist nicht erforderlich, wenn mit der Bitte der
Beschwerde etwas gesetzlich Verbotenes angestrebt wird oder wenn
diese beleidigenden Inhalts ist oder sonst ihre Form nicht den An-
- forderungen entspricht, die an jede bei einer Behdrde einzureichende

Bingabe zu stellen sind. Das gleiche gilt, wenn nur eine bereits
beschiedene Bitte oder Beschwerde wiederholt wird.

195.
Behandlung der Dienstaufsichisbeschwerde

(1) Richtet sich die Beschwerde gegen Anordnungen und Maf-
nahmen des Anstaltsleiters und hilft er ihr nicht selbst ab, so ent-
scheidet die Aufsichtsbehérde. Bei der Vorlage des Vorgangs hat
der Anstaltsleiter sich iiber die Beschwerde zu &ufern. Er fiigt die
Personalakten des Gefangenen bei.

(2) Bei Beschwerden geistig erkrankter oder seelisch oder geistig
abartiger Gefangener ist der Vorlage eine gutachtliche Auferung des
Anstaltsarztes beizufiigen.

(3) Ist die Beschwerde des Gefangenen nach Form oder Inhalt
strafbar, so soll sich der Anstaltsleiter bei der Vorlage dariiber duiern,
ob er eine Bestrafung des Gefangenen als notwendig erachtet. Die
Entscheidung dariiber trifft die Aufsichtsbehorde.

196.
Formlicher Rechtsbehelf. Antrag auf gerichtliche Entscheidung

(1) Unabhéngig von der Dienstaufsichtsheschwerde kann der Ge-
fangene Antrag auf gerichiliche Entscheidung stellen, wenn er gel-
tend macht, durch eine Anordnung, Verfiijgung oder sonstige Maf}-
nahme der Vollzugsbehérde oder durch die Ablehnung oder
Unterlassung einer solchen Mafinahme in seinen Rechten verletzt
zu sein (8§ 23, 24 Absatz 1 EGGVG).

(2) Ob dem Antrage auf gerichtliche Entscheidung ein Verfahren
iiber einen formlichen Rechtshehelf vorauszugehen hat, richtet sich
nach Landesrecht.
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Zu einer lingeren Aussprache kam es im Ausschuff weiterhin bei der
Neuformulierung der Nr. 57 (Zweck und Ziel des Strafvollzuges), die
schlieBlich folgende Fassung fand:

57.
Zweck und Ziel des Strafvollzuges

(1) Der Vollzug der Freiheitsstrafe soll dazu dienen, die All-
gemeinheit zu schiitzen, dem Gefangenen zu der Einsicht zu ver-
helfen, daB er fiir begangenes Unrecht einzustehen hat, und ihn
wieder in die Gemeinschaft einzugliedern. Der Vollzug soll den
Willen und die Fihigkeit des Gefangenen wecken und stirken,
kiinftig ein gesetzméafBiges und geordnetes Leben zu fiihren.

(2) Zur Erreichung dieser Ziele soll der Vollzug auf die Person-
lichkeit des Gefangenen abgestellt werden, soll dessen schédlichen
Neigungen entgegenwirken und giinstige Ansatzpunkte ausniitzen.

Die iibrigen vom Ausschuf beschlossenen Anderungen des Entwurfs
waren nicht grundsitzlicher Art. Sie brachten einige sprachliche Verbesse-
rungen und dienten u.a. der Anpassung der Vorschriften {iber die An-
wendung von Zwangsmitteln gegen Gefangene an den Wortlaut des
inzwischen verkiindeten Bundesgesetzes iiber die Anwendung -unmittel-
baren Zwanges.

Mit dem BeschluB, der Justizministerkonferenz die Annahme des Ent-,
wurfs der Dienst- und Vollzugsordnung zu empfehlen, hat der Strafvoll-
zugsausschufl die im August 1956 begonnene Arbeit an dem Entwurf
beendet.

Der Ausschuff hat sich bei seinen Beratungen auch auf zahlreiche
Anregungen und Vorschlédge stiitzen konnen, die ihm zur 3. Fassung des
Entwurfs aus Kreisen der Vollzugspraxis und von den zur Stellungnahme
gebetenen Organisationen und Einrichtungen zugegangen sind, so auf
die Stellungnahmen der Konferenzen der evangelischen und katholischen
Strafanstaltspfarrer, des Bundes der Strafvollzugsbediensteten, der Gewerk-
schaft UTV, der Arbeitsgemeinschaft der Strafanstaltsoberlehrer, des Insti-
tuts fiir Strafprozef und Strafvollzug an der Universitdt Miinster und der
mit Straffilligenhilfe und Straffélligenfiirsorge befafiten freien Wohlfahrts-
verbénde.

In dem Bestreben, die bestehenden und voneinander vielfach abwei-
chenden Vollzugsvorschriften der Linder im Interesse eines bundeseinheit-
lichen Vollzugs zu koordinieren und alsbald zu einer einheitlichen Dienst-
und Vollzugsordnung zu kommen, hat der Ausschuff nicht allen Wiinschen
Rechnung tragen kénnen, die an ihn herangetragen worden sind. Viele
Formulierungen des Entwurfs tragen das Zeichen eines erst nach lang-
wierigen EBrorterungen und Abstimmungen gefundenen Kompromisses.
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Bei den Vorschriften iiber die Aufsichtsbehdrden muBte auf die in den
Landern verschieden geregelte Organisation der Vollzugsverwaltung Riick-
sicht genommen werden. Bei den Léndern mit besonderen Mittelbehérden
sind daher in der vorgesehenen Einfiihrungsverfiigung zur Dienst- und
Vollzugsordnung insoweit noch zusétzliche Bestimmungen zu treffen, die
dem jeweiligen Verwaltungsaufbau Rechnung tragen.

Nach der Meinung erfahrener Vollzugspraktiker wird man mit der
neuen Dienst- und Vollzugsordnung gut arbeiten konnen. Sie lafit genii-
gend Raum fiir eine gesunde Fortentwicklung des Strafvollzuges und diirfte
einen Fortschritt gegeniiber den bisherigen Linderregelungen bedeuten.

II. Der Strafvollzugsausschuf beschlo ferner die Bildung eines Unter-
ausschusses fiir Strafvollzugsbauten, bestehend aus je einem Referenten der
Vollzugs- und der Bauverwaltung der Linder Baden-Wiirttemberg, Hessen
und Nordrhein-Westfalen unter Federfiihrung Hessens. Der Unterausschuf
soll bundeseinheitliche Richtlinien fiir die bauliche Anordnung, den Aus-
bau und die innere Binrichtung von Vollzugsanstalten in enger Zusammen-
arbeit mit den zusténdigen Baubehtrden der Lander erarbeiten.

HI. Die Tagungsteilnehmer besichtigten am letzten Tage der Tagung
zwei jiingst in Dienst gestellte neue Vollzugsanstalten Nordrhein-Westfalens,
das fiir 175 Gefangene vorgesechene Landgerichtsgefingnis Detmold und
das mit 75 Plétzen ausgestattete Gerichisgefiingnis Giitersloh, mit ihren
baulichen und technischen Einrichtungen, die eine Umwehrungsmauer
tuberfliissig machen.

Johann Hinrich Wichern

ein Pionier der Sirafvollzugsreform

Von Regierungsrat Dr. Max Busch, Strafanstalt Dieburg

johann Hinrich Wichern ist manchem von uns als der Griinder der
Inneren Mission bekannt geworden. Dieses soziale Hilfswerk der evange-
lischen Kirche in Deutschland wurde im 19. Jahrhundert gegriindet und
hat fiir die Entwicklung der Sozialarbeit in Deutschland wesentliche Be-
deutung erlangt. Noch heute finden wir iiberall Heime und andere Ein-
richtungen der Inneren Mission, die fiir gefdhrdete und verwahrloste
Jugendliche und fiir andere hilfsbediirftige Personen in mannigfaltiger
Weise zur Verfiigung stehen. Weniger bekannt ist dagegen, daf Johann
Hinrich Wichern einer der grofien Reformer des Strafvollzugs in Deutsch-
land war und daf seine Gedanken und insbesondere seine praktische
Tatigkeit bis in die Gegenwart hinein von grofer Bedeutung sind.
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Johann Hinrich Wichern wurde am 21. April 1808 in Hamburg ge-
boren. Er lernte schon in seiner Kindheit die Not kennen, die durch
politische Auseinandersetzungen und Krieg iiber die Bevélkerung eines
Landes kommt. Der Franzosenkaiser Napoleon hatte damals ganz Deutsch-
land besetzt und die Héfen gesperrt, um den Handel nach England zu
unterbinden. Dadurch war die Wirtschaft in der Hafenstadt Hamburg
vollig lahmgelegt. Als édltester von sieben Geschwistern mufite Johann
Hinrich schon friih seine Mutter unterstiitzen, da sein Vater starb, als er
fiinfzehn Jahre alt war. Schon als Schiiler und Student verdiente er fiir
die Familie den dringendsten Lebensunterhalt durch Privatstunden und
durch die Mithilfe in einer Erziehungsanstalt. Hier lernte er auch schon
die Probleme kennen, die sein kiinftiges Leben bestimmen sollten. Von
1828 bis 1830 studierte er in Géttingen. Sein Studium setzte er von 1830
bis 1831 in Berlin fort. Br besichtigte auf dem Wege dorthin das grofe
Waisenhaus von August Hermann Francke in Halle a.d. Saale. In Berlin
kam Wichern zum ersten Male mit dem Problem des Strafvollzugs in
Berithrung. Br lernte den Arzt Dr. Julius kennen, der sich fiir eine Reform
des deutschen Gefdngniswesens einsetzte. Wichern hérte damals die
.Vorlesungen iiber die Gefangniskunde” und las die von Julius heraus-
gegebenen .Jahrbiicher der Straf- und Besserungsanstalten, Erziehungs-
héuser, Armenfiirsorge und andere Werke der christlichen Liebe".

Nach seiner Riickkehr in die Vaterstadt legte Wichern 1832 sein theo-
logisches Examen ab. Er wurde Mitarbeiter des Pastors Rautenberg, der
in der Vorstadt St.Georg eine Sonntagsschule nach englischem Vorbild
gegriindet hatte, in der den Kindern Elementarunterricht und religiose
Unterweisung geboten wurde. Auch bestand dort ein sogenannter Be-
suchsverein, der sich zur Aufgabe setzte, die verarmten Biirger dieses
Stadtteils zu besuchen und ihnen die nétigste Hilfe zu gewidhren. Bald
darauf fafite dieser Besuchsverein den Beschluf, ein .Rettungshaus® fir
verwahrloste Kinder einzurichten. Wichern iibernahm die Leitung dieses
Hauses, das unter dem Namen .Rauhes Haus® bald bekannt wurde.

Aus kleinsten Anfiingen entstand hier ein vorbildliches Erziehungsheim.
In der Zeit um 1840 begann Wichern, systematisch Heimerzieher in sei-
ner Anstalt auszubilden. Damit war der zweite Abschnitt seiner Wirksam-
keit gekommen. Wiederum ein gutes Jahrzehnt spiter, in der Mitte der
fiinfziger Jahre, als Wichern bereits durch eine beriihmte Rede im Jahr
1848 die Griindung der Inneren Mission der evangelischen Kirche in
Deutschland angeregt hatte, wurde er von dem damaligen preufischen
Kénig Friedrich Wilhelm 1V.nach Berin berufen, um sich um die Reform
der Gefiingnisse zu bemiihen. 1852/53 bereiste er im Auftrag der preu-
Bischen Regierung die Gefingnisse des Landes, wobei er die tiefgreifenden
MiBstinde schnell entdeckte. 1857 wurde er Vortragender Rat fiir das
Gefiingnis- und Armenwesen im Ministerium des Innern. Nach seinen
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Johann Hinrich Wichern

Plénen und in unmittelbarer Zusammenarbeit mit den zustindigen Behor-
den entstand nach dem englischen Muster Pentonville bei London das
Zellengefingnis in Berlin-Moabit. Dort wurden auch die von ihm aus-
gebildeten Diakone, die ,Briider des Rauhen Hauses” genannt wurden,
sowohl fiir den Aufsichtsdienst als auch in der Verwaltung eingesetzt. Durch
die Krankheit und den Tod des Kénigs, der mit seinen Bemiihungen um
den Strafvollzug in seinem Lande weithin allein stand, wurde die Arbeit
jedoch bald wieder gehemmt und das Werk von Moabit durch miflliche
Umstéinde und durch Verstindnislosigkeit wieder zerstort.

Wichern hat dann noch auf vielen Gebieten der sozialen Arbeit segens-
reich gewirkt, so richtete er in den Kriegen 1864, 1866 und 1870/71. mit
seinen .Briidern des Rauhen Hauses” die ménnliche Felddiakonie ein, die
als die erste Sanitétsgruppe in Deutschland bezeichnet werden kann. Nach
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einem arbeitsreichen und in vieler Hinsicht segensreichen Leben starb er
am 7. April 1881. Auf seinem Grab steht das Bibelwort, das ihm immer
Leitspruch fiir sein Leben und Wirken war:.Unser Glaube ist der Sieg,
der die Welt iiberwunden hat".

Wie sieht nun Wichern die Probleme des Strafvollzugs? Die Zahl der
Gefangenen hatte in der Mitte des 19. Jahrhunderts mit der schnell an-
wachsenden Bevolkerung, der Industrialisierung und der Bildung des
Grofikapitals und durch die damit verbundene wirtschafiliche, politische
und soziale Umschichtung immer mehr zugenommen. Die Entchristlichung
der fiithrenden Gesellschafisschichten und die Proletarisierung der drmeren
Kreise der Bevilkerung sind fiir Wichern Griinde zu dieser Entwicklung.
.In alle Lebensverhiltnisse und Lebenskreise greift die Gefangenenfrage
hinein.” Sie ist damit .eine der Zentralfragen des grofen Problems unserer
Gegenwart” geworden.*)

Die Gefangenen sind fiir Wichern die ,Armsten, die am tiefsten Ge-
fallenen, die Gestraften und Gefiirchteten, die Verachteten und Gebann-
ten”. Sie sind aber in ihrem Wesen und ihrem Menschsein nicht prinzipiell
anders als die freien Menschen, sie sind die .gefangenen Briider”. Die
Lebenssphiire des Gefiingnisses wird weder religits noch soziologisch oder
padagogisch negiert, sondern als eine ,Sphire realer Lebensverhéltnisse”
anerkannt. .Die Gefingnisse enthalten in sich einen Teil des wirklichen
Siindenlebens im Volk.” Daraus ergibt sich, daf® in der Gefangenenfrage
.die tiefsten Prinzipien und Beziehungen gottlicher und menschlicher
Dinge zur Sprache kommen miissen”.

Zu der Entwicklung von den Korperstrafen und der offentlichen Dif-
famierung des Rechtsbrechers zur Freiheitsstrafe sagt Wichern:. Im alige-
meinen ist die Feststellung der Freiheitsstrafen ein unbestreitbarer Sieg,
und zwar des gottlichen Willens iiber vielfache Unmenschlichkeiten”.
Nad: seinen Beobachtungen in den Strafanstalten grenzt jedoch die Art
der Durchfiihrung der Freiheitsstrafe ,unmittelbar an die alte Grausamkeit,
die man hat beseitigen wollen, ja sie ist in dieser Gestalt eine noch tiefere
Grausamkeit und qualvollere Marter als die beseitigte”.

Soll die Freiheitsstrafe nicht schédigend, sondern aufbauend und for-
dernd fiir den Gefangenen wirksam werden, so ist .eine sittliche Aufgabe
an dem Gestraften zu losen”. Die Grausamkeit hat dem sittlichen Ernst
der Strafe weichen miissen. .Die Strafe bleibt Strafe, aber wird zugleich
Zucht.” Dabei weist Wichern auf Platon hin, der vom idealen Staat ge-
fordert habe, daf® er die Verbrecher strafe, .aber im Gefiingnis auf den
Weg der Gerechtigkeit zuriickfiihre”. Um die Aufgaben des Strafvollzugs

1*) Die Zitate sind dem Band 1V der _Gesammelten Schriften” Johann Hinrich Wicherns entnom-
men. Die .Gesammelten Schriften® sind in Hamburg 1901 - 1908 erschienen, wurden jedoch
seitdem nicht neu aufgelegt. Es wird auf die noch greiftbare, am Ende des Aufsatzes aufgefihrte
Literatur verweisen.
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erfiillen zu kénnen, verlangt Wichern: ,Es galt und gilt nichts Geringeres,
als die wiirdige, den hohen Anforderungen des Gesetzes und des Evan-
geliums entsprechende Weise zur Vollstreckung der Freiheitsstrafe zu
finden". Die Zeit, die fiir die Besserung des Rechtsbrechers erforderlich
ist, 1aBt sich nicht ,nach dem Kalender bestimmen oder arithmetisch be-
rechnen”. Die Konsequenz, die unbestimmte Strafe zu fordern, dubert
Wichern noch nicht. Er stellt niichtern fest, daft es die erste Pflicht des
Strafvollzugs sei, .die gerechte Ausfithrung der vom Richter zuerkannten
Geféngnisstrafe™ zu gewahrleisten. Dies schliefit jedoch nicht die . Verpflich-
tung der Verwaltung” aus, ,den ethischen Verhiltnissen und Beziehungen
des Strafgefangenen Rechnung zu tragen, ihm zur Wiedererlangung des
persdnlichen, sittlichen Verlustes, den er durch sein Verbrechen erlitten,
dienlich zu sein, ihm zur Heilung des sittlichen Schadens, aus dem sein
Verbrechen hervorgegangen, so weit er sich helfen lassen will, zu helfen
und ihn damit zugleich nach Kriften vor Riickfall und dessen Angehérige
vor dem Schaden des Riickfalles zu bewahren”. Dieser Satz enthilt das
ganze Programm fiir die péddagogische Tatigkeit im Strafvollzug, soweit
die damaligen Erkenntnisse eine systematische Zielsetzung iiberhaupt zu-
lieRen. Die Bemiihungen Wicherns zielen also keineswegs auf eine Ande-
rung des Strafzwecks oder eine Verwischung der Strafe als solcher ab.
Die uns heute geldufigen Fragen, ob das alte Schuldstrafrecht in vollem
Umfange aufrechterhalten werden kinne, ob man vorausseizen diirfe,
daf} jeder Mensch einen freien Willen habe und sich vollig frei entschei-
den konne oder ob der Mensch ein Produkt seiner physischen Veranla-
gung und der sozialen Verhiltnisse sei und daher seine Taten nicht ohne
weiteres als seine Schuld zu betrachten wiren, stellt Wichern noch nicht.
Er bleibt in den Gedankengiingen seiner Zeit haften, die vom deutschen
Idealismus und von einer historisch bedingten Auspriagung der christlichen
Ethik bestimmt sind. In dieser 1linsicht bedarf es sowohl von dhristlicher
Sicht her als auch unter philosophisch-juristischen Aspekten einer neuen
und den heutigen Erkenntnissen angepaften Durchdenkung der Probleme.

Wie stellt sich nun Wichern die ,Heilung des sittlichen Schadens” vor
und wie will er den Redhtsbrecher vor Riickfall schiitzen? Die Freiheits-
strafe ist wesensmiilig dadurch bestimmt, daf sie dem Menschen die Frei-
heit nimmt. Sie zielt dabei jedoch stets auf ,den vollen Kern der sittlichen
Natur und auf alle seine hochsten personlichen und gesellschafllichen
Beziehungen ab“®.

Daher muB im Strafvollzug der Mensch beziiglich aller seiner Funktio-
nen behandelt werden. Das grofte Hindernis fiir den Einsatz sittlicher
Faktoren entsteht durch .die Gemeinschaft der Strafgefangenen unterein-
ander’. Dazu schreibt Wichern ganz eindeutig: . Der verbrecherische Geist
geht aus dieser Riistkammer der Strafanstalten selbst, die ihm dort
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hindernd und mit starker Hand entgegentreten sollten, nur um so gewapp-
neter hervor und setzt siegreich sein Werk in grofien Scharen der Ent-
lassenen fort".

Bs ist daher notwendig, daff zunachst die .Gemeinschaft der Verbrecher”
aufgelost wird. Dies wurde zu Wicherns Zeit durch die strenge Einzelhaft
zu erreichen gesucht, iiber die Wichern ein Gutachten anfertigte. Br sah
in ihr allerdings nie einen Selbstzweck oder eine strafverscharfende MaB-
nahme, sondern fafite sie als eine Voraussetzung und ein Hilfsmittel zur
sittlich-pédagogischen Durchfiihrung der Freiheitsstrafe auf. Br glaubte auch
nicht, daf® der Mensch allein und in der Stille den rechten Weg zu einem
geordneten Leben finden konne. .Absolute Binsamkeit eines Menschen
ist dem Tode gleich, wenn sie nicht auf Selbstentsagung wie bei dem
Eremiten beruht.” Der Mensch kann nur in der Gesellschaft und im Ge-
geniiber der Gesellschaft leben und gedeihen. Das Positive der Einzelhaft
liegt darin, daf der Gefangene in .eine sittliche und nicht infizierte, son-
dern in eine reine und frische Atmosphére versetzt wird”. Es ist dringend
erforderlich, da® dem Gefangenen als Ersatz fiir die Verbindung mit an-
deren Rechtsbrechern .der Verkehr mit gesitteten Menschen, die ihn heben
und ihm mit Brnst und zugleich in Liebe dienen, dargeboten wird". Hier
konnte Wichern auf die Bemiihungen der Quiéker in Philadelphia in
Amerika hinweisen, die sich bereits einige Jahrzehnte friiher erfolgreich
um die sinnvolle Durchfiihrung der Einzelbaft bemiiht hatten. Der Ge-
fangene selbst wird in der Einzelhaft nach dem anderen Menschen ver-
langen, der aufrichtend, helfend, tréstend und wegweisend fiir jhn bereit
ist.

Aus dieser Aufgabe der Einzelhaft ergibt sich eine wesentliche Kon-
sequenz, die Wichern bereits 1843 folgendermafen als Frage aufwirft:
.Ob es nicht darauf ankomme, fiir das sich stets erneuernde Bediirfnis
die geeigneten Ménner zu erziehen, welche in den Geféngnissen jeglichen
Systems Diener des Geistes sein wiirden, der das neue Leben in Bufie
und Glauben zu wirken vermag, ja der nach seiner ihm verlichenen Macht
auch das beste System ersetzen und bei der schlechtesten dufleren bau-
lichen Einrichtung die gesiindesten Friichte der Bekehrung zu wirken
imstande ist". Br erkennt schon deutlich, .da man mit Verfiigungen,
Hausordnungen, Reglements, Statuten, frommen Wiinschen und durch-
dachten Plinen nicht weiterkommt, wenn die Ausfilhrung nicht in die
Hiénde solcher Arbeiter gelegt wird, durch deren Geist und Tiichtigkeit,
Geschick und Hingabe der Buchstabe Geist, das Geseiz Leben, die Absicht
Tat wird". Die Personalfrage ist im Strafvollzug von entscheidender. Be-
deutung. Dies hat Wichern in aller Deutlichkeit erkannt und auch dar-
gestellt. Er befindet sich hier auf einem Weg zur Verbesserung des
Strafvollzugs, den vor ihm schon Heinrich Balthasar Wagnitz beschritten
sehen wollte.
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Wichern hatte seinerzeit einen tiefen Einblick in die Zusténde in der
Beamtenschaft gewonnen. Er mufite dabei feststellen, daf trotz ernsthafter
Bemiihungen nicht einmal geniigend Militarversorgungsanwirter fiir diesen
Dienst zu finden waren. Soweit aber doch solche Personen zur Verfiigung
standen, muften sie oft nach kurzer Zeit .wegen Trunks und pflichtwid-
rigen Handlungen” wieder ausgeschieden werden. In der 57. Sitzung des
preuffischen Abgeordnetenhauses (1862) bringt Wichern erschreckende
Tatsachen vor die Uffentlichkeit. An eine positive Beeinflussung der Ge-
fangenen ist bei dieser Sachlage iiberhaupt nicht zu denken.

Sollen aber die hohen sittlichen Aufgaben des Strafvollzugs verwirklicht
werden, so reicht noch nicht einmal eine einwandfreie .rein polizeiliche
Aufsicht” aus. Von den Beamten wurden bis in Wicherns Zeit nur .ne-
gative Tugenden” wie, .daf sie kein Argernis und boses Beispiel geben”,
verlangt. Wichern stellt dazu fest: .Der bis dahin an die Beamten gelegte
sittliche Mafstab ist demnach ein sehr geringer”. An die Stelle der Militir-
versorgungsanwirter sollen daher _ausgewihlte, in sittlicher Beziehung
vorziiglich begabte, zu ganz positiven Leistungen befihigte Méanner gestellt
werden”. Auf die positiven Eigenschaften der Militdrversorgungsanwirter,
auf die Ubung .straffer Disziplin® miisse dabei nicht verzichtet werden.
Wichern geht sogar so weit, daft er fordert: ,Es handelt sich dann nicht
mehr um Anstellung, sondern um Aufopferung”. Uber die geforderte ein-
wandfreie Grundhaltung hinaus ist es aber auch notwendig, da die Be-
amten speziell fiir diesen Dienst herangebildet sind”. Es wird daher .in
unserem deutschen Gefangniswesen keine griindliche Anderung und wahr-
hafte Besserung eintreten, wenn neben allem iibrigen, was notwendig
geschehn muf, nicht auch die Personalfrage gliicklich geldst wird".

Die Bedeutung der gesellschaftlichen Gegebenheiten auch fiir den Be-
amtenstand sieht Wichern mit einer fiir seine Zeit erstaunlichen Klarheit.
Es kommt nicht darauf an, daf einzelne ordentliche Beamte in den Straf-
anstalten titig sind, sondern ebenso auf eine gute Zusammenarbeit und
eine soziale Haltung der Beamten untereinander. ,Das Beamtenpersonal
muf} ein Organismus und seine Arbeit unter den Gefangenen eine orga-
nische, von innen heraus zusammengehorende Einheit sein, und diese
Binheit muf sich in allen Ober- und Untergliedern darstellen.” Dazu ge-
hort nach Wichern auBler dem Aufsichtspersonal ein beféhigier und ge-
sinnungsméfig geeigneter Direktor, ein auch zur Anleitung der Unter-
beamten in seelsorgerischer Hinsicht befihigter Pfarrer und ein die religits-
ethische Arbeit unterstiitzender Lehrer.

Wie sieht Johann Ilinrich Wichern die Fragen der einzelnen Berufs-
gruppen im Strafvollzug? Die gréfite Zahl der im Geféngnis arbeitenden
Personen bilden die Aufseher oder Aufsichisbeamten. Sie sind aber nicht
nur zahlenmaBig der Schwerpunkt des Geféngnispersonals. .Der Aufseher
ist unter allen Beamten dem Gefangenen der Néchste, nicht allein physisch,
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sondern in ganz eigentiimlicher Weise auch sittlich, er ist der einzige
freie Mann, den der Gefangene unabléssig vor Augen hat.” Aus der hohen
Aufgabe, die damit den Aufsichtsbeamten gestellt ist, ergibt sich folge-
richtig: .Solchen Dienst kann man aber nun unméglich in mechanischer
Weise handhaben!” Soll aber der Aufsichtsbeamte sich wirklich in geeig-
neter personlicher Weise dem Gefangenen widmen, so muf ihm zeitlich
dazu Gelegenheit gegeben werden. Sachliche und zugleich personliche
Behandlung des Gefangenen erfordert Ruhe und Uberlegung, die nur zu-
stande kommen, wenn sich der Beamte auch besinnen und seine Schritte
iiberlegen kann. Leider fehlt es in dieser Hinsicht recht oft noch an den
Voraussetzungen. Dal der Beamte fiir diesen Dienst entsprechend vor-
gebildet sein muB, erscheint selbstverstiandlich.

Mit der Ausbildungsfrage hat sich Wichern intensiv befafit. Wie sich
schon aus der Kritik an dem bestehenden Beamtenpersonal seiner Zeit
ergibt, kann unter Ausbildung unméglich .die nur &uferliche Zurichtung
fiir einen polizeilichen Dienst verstanden werden”. Nur die griindliche
Einfiihrung in alle Fachrichtungen sozialer und pidagogischer Arbeit gibt
die Gewihr fiir eine menschenwiirdige Form des Beamtendienstes. .Kennt-
nisse des menschlichen Herzens” miissen erworben werden. Damit ist eine
psychologische Ausbildung gemeint. Bine Einfiihrung .in das Lebensgebiet
der Siinde, des Abfalls und des Elends im Volksleben, aus dem sich die
Geféngnisse rekrutieren”, muf dem kiinftigen Geféngnisbeamten gegeben
werden. Wir wiirden dies heute als Soziallehre oder Soziologie bezeich-
nen. Auch das Strafrechtssystem und die Freiheitsstrafe mit ihrer sittlichen
Tendenz muf der Strafvollzugsbeamte kennenlernen, damit bei ihm  kein
zum voraus fixiertes Vorurteil gegen das neue Strafverfahren herrscht”.

Die laute oder stille Opposition gegen die Bemiihungen anderer Berufs-
gruppen im Strafvollzug vergiftet heute noch oft die Atmosphére in den
Strafanstalten. Hier kann nur ein griindlicher Einblick in die Gedanken-
ginge zu einer aufgeschlossenen und zur Mitarbeit bereiten Haltung
fithren.

Mit gelegentlichem Unterricht und kurzen Belehrungen laft sich das
Geforderte jedoch nicht erreichen. Wichern hélt die Einrichtung einer ent-
sprechenden Schule fiir unumginglich. Wenn Wichern seine .Briider des
Rauhen Hauses" fiir den Strafanstaltsdienst zur Verfiigung stellte, so geschah
dies, weil der Staat eigene und geeignete Bildungsschulen fiir Strafanstalts-
aufseher ins Leben zu rufen aufer Stande war und er sich daher ,ander-
weitig nach solchen umsehen muf”. Die Erziehungsanstalt, mit der die
Ausbildungsstitte der .Briider des Rauhen Hauses” verbunden ist, bietet
eine ausgezeichnete Lehrstitte. Die Jugend, die in die Rettungshéuser
aufgenommen wird, unterscheidet sich .nicht spezifisch, sondern nur gra-
duell von der Bevilkerung der Geféngnisse”. .Das Studium ebensolcher
Jugend und deren allseitige pédagogische Behandlung zugleich in schul-
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mifiger Orientierung, gibt fiir die zukiinftigen Geféngnisaufseher eine
Vorbildung ab, wie es keine geeignetere geben kann.” Hier lernt der zu-
kiinftige Aufsichtsbeamte _die sittlichen Heilmittel” kennen, die ihm ein
erzieherisches Wirken im Strafvollzug ermdglichen.

Mit der Ausbildung ist aber das Lernen des Beamten nicht abgeschlossen.
In den Strafanstalten selbst wiinscht Wichern wéchentliche Konferenzen,
bei denen die einzelnen Beamtengruppen (Arzte, Pfarrer, Lehrer, Fiirsorger
und Aufsichtsbeamte) gegenseitig Erfahrungen und Gedanken austauschen.
.Das tote mechanische Nebeneinander des Beamtenpersonals” wiirde auf
diese Weise aufhdren. Die Bediensteten einer Strafanstalt sind zugleich
immer eine Art ,Studiengenossenschaft”. Hier orientiert sich Wichern an
dem mittelalterlichen Vorbild einer Gemeinschaftsform, némlich an der
Zunft. Wie in diesen handwerklichen Berufsgenossenschaften soll auch im
Strafvollzug eine enge Zusammenarbeit und ein gegenseitiges Fiireinander-
einstehen geschaffen werden.

Wicdhern hat sich jedoch nicht nur mit den Fragen des Aufsichtsdienstes,
sondern inshesondere auch mit der fiirsorgerischen Tétigkeit im engeren Sinne
befaBt und bereits, soweit es ihm seinerzeit méglich war, den Beruf des Fiirsor-
gers ins Auge gefaft.Er erkennt, daf bei der komplizierten sozialen Lage und
der umfangreichen fiirsorgerischen Verpflichtung des Strafvollzugs eine
nebenamtliche Erledigung der Aufgaben weder durch den Anstaltspfarrer
noch durch die Gefangenenfiirsorgevereine moglich ist. Er verlangt daher
die Binfilhrung eines .Pflegeamtes”. Diese Pfleger sollen nicht beliebige
christliche Personlichkeiten sein, die sich irgendwie fiir diese Fragen inter-
essieren. lhre Titigkeit ist vielmehr ein .Beruf”, fiir den sie .besonders
geeignet 'und befihigt und so gut wie Lehrer und Prediger vorbereitet”
sein miissen. Freiwillige Mitarbeiter sind der Fiille und Schwere der Auf-
gabe nicht gewachsen. Die freiwillige Hilfe des Laien wiirde damit nicht
ausgeschaltet oder zuriickgedréngt. Sie ist vielmehr nicht nur erwiinscht,
sondern geradezu eine Verpflichtung fiir den freien Menschen, insbeson-
dere fiir den Christen.

Die richtige und in jeder Hinsicht angemessene Behandlung des Rechts-
brechers in der Strafanstalt war stets umstritten. In diese Fragen greifen
unmittelbar weltanschauliche und andere grundsitzliche Vorentscheidun-
gen hinein, die jeder mitbringt, der sich mit dieser Frage befaft. Johann
Hinrich Wichern ging von einer bewufit protestantisch-christlichen Auf-
fassung aus und geriet daher sehr bald in die Gegnerschaft zu den sei-
nerzeit emporkommenden liberalen Auffassungen. Nach diesen liberalen
Gedankengiingen sollte die Erziehung und Resozialisierung des Straf-
gefangenen unabhéngig von religiéser Beeinflussung auf rein padagogischer
Ebene durchgefiihrt werden. Nur soweit der Gefangene selbst den Wunsch
duBert, durch den Seelsorger betreut und beeinflut zu werden, sollte von
christlicher Seite auf den Gefangenen eingewirkt werden. Man hatte sei-
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nerzeit geradezu eine sténdige Furcht vor religioser Vergewaltigung. So
duberte ein preufischer Abgeordneter im Jahre 1862 im Hinblick auf
Wicherns Bemiibhungen im Strafvollzug: .Denken Sie sich einen Gefan-
genen, umgeben von einer Schar von Geféngniswirtern, welche siamtlich
nach einem System geschult sind, welche nach einer bestimmten pietisti-
schen Richtung ihm entgegentreten und ermessen Sie dann die Qualen
eines solchen Gefangenen; er wird geistig und leiblich gefoltert!” Der
Opposition aus dieser Richtung gelang es schlieflich auch, Wichern aus
dem Strafvollzug zu verdréngen und seine Arbeit zunichte zu machen.
Leider versuchten die liberalen Kreise nicht, auch nur in etwa gleichwer-
tige Reformen im Strafvollzug durchzufiihren. Von dieser Seite her bestand
auch kaum Interesse an diesen Fragen, weil von vornherein in diesen
kapitalistisch orientierten Kreisen kein Verstindnis fiir die Notlage und
die besondere Gefidhrdung breiter Schichten der arbeitenden Bevélkerung
zu finden war. Freilich kamen die Reformbestrebungen jetzt nicht mehr
ganz zum Ruhen. Es ist das Verdienst von Krohne, die Geféngnisreform
insbesondere im Sinne der Binzelhaft unermiidlich vorangetrieben zu haben.

Aber erst im 20. Jahrhundert, besonders nach dem Ersten Weltkrieg,
als die soziale Frage immer brennender wurde und die Probleme der sozial
Schwachen und der Opfer des Krieges nicht mehr beiseite gedringt wer-
den konnten, gewann auch die Gefangenenfrage wieder in umfassender
Weise an Aktualitit. Wenn auch das Bemiihen der letzten Jahrzehnte
um eine Reform des Strafvollzugs nicht unmittelbar an die Gedanken-
giinge Johann Hinrich Wicherns ankniipfi, so ist doch heute allgemein
anerkannt, dal bei ihm wertvolle Anregungen und eine noch heute giil-
tige grundsitzliche Orientierung gefunden werden kénnen. Johann Hinrich
Wichern hat die soziale Arbeit am Strafgefangenen aus der Enge der
caritativen Hilfe herausgefiihrt und erkannt, da® die soziale Frage keine
Frage von Almosen und milden Gaben ist, sondern daf in der modernen
Industriegesellschaft, die in Wicherns Zeit im Entstehen war, die soziale
Hilfe und die soziale Sicherung des Menschen eine eigenstindige und
umfassende oOffentliche Aufgabe werden mufte. Dies gilt unabhéngig von
der weltanschaulichen Orientierung, so da Wicherns Erkenntnisse auch
fir den von Bedeutung sind, der nicht auf der gleichen christlichen Basis
steht.

Wenn Theodor Fliedner als der Griinder der .rheinisch-westfélischen
Geféngnisgesellschaft” als erster auf die Verantwortung der Gesellschaft
fiir den Strafgefangenen und insbesondere fiir den Entlassenen hinge-
wiesen hat und erste Schritte zur Bewiltigung dieses Problems unternahm,
so ist Johann Hinrich Wichern nach Heinrich Balthasar Wagnitz in Deutsch-
land der Pionier im Aufbau eines modernen Strafvollzugs und eines
qualifizierten Beamtenstandes fiir diesen Dienst.
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Johann Hinrich Wichern hat weit iiber die Grenzen Deutschlands hin-
aus befruchtend auf die Entwicklung des Strafvollzugs gewirkt. Leider
sind in Deutschland, obwohl die Entwicklung weiter gegangen ist und
damit auch die Anforderungen notwendigerweise stiegen, noch keines-
wegs die grundsétzlichen Forderungen Wicherns iiberall erfiillt. Wenn
heute oft gegen die Sozialarbeit im Strafvollzug und eine konstruktiv-
pidagogische Orientierung der gesamten Vollstreckung der Freiheitsstrafe
opponiert wird, so kann Johann Hinrich Wichern hiergegen als Helfer
ins Feld gefithrt werden, weil seine weltanschauliche Orientierung die
Gewihr dafiir bietet, da8 er frei von Psychologismus und unbegriindetem
idealistischem Optimismus ist. Als Christ hat er sehr real die Grenzen
der menschlichen Méglichkeiten erkannt und stets gewuflt, daf® der Mensch
von sich aus nur eine geringe Kraft und nur bescheidene Mdglichkeiten
der Einflufnahme auf andere Menschen hat. Daf er in unbeirrbarem
Vertrauen trotz des Unverstindnisses und der Gegnerschaft, die ihm in
mannigfaltiger Weise entgegengebracht wurden, um einen menschenwiir-
digen und konstruktiven Strafvollzug rang, sollte uns Mut machen, im
Gewirr der Fehlentwicklungen und der verschiedenartigen Gegnerschaft
unsere Aufgabe zu erfiillen.
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Kulturnationen erértern Strafvollzugsfragen 11
Von Prof. Dr. Albert Krebs, Wiesbaden

1. Der Verlauf des IV. Internationalen Kongresses fiir Kriminologie

Der 1V. Internationale Kongre8 fiir Kriminologie tagte vom 5. bis 12.
September 1960 in Den Haag. Der Bericht iiber seinen Verlauf kniipft an
Mitteilungen iiber den III. Kongref3 unter der gleichen Uberschrift in dieser
Zeitschrift 1955 (5) S. 282 ff. an. Die Resolutionen, deren offizieller Text
in franzosischer und englischer Sprache abgefat war, werden im zweiten
Abschnitt in deutscher Ubersetzung abgedruckt. Sie wurden unter Mit-
wirkung von Friulein Kruhoffer, Wiesbaden, gefertigt.

Der L Internationale Kongref8 fiir Kriminologie tagte im Jahre 1938 in
Rom, der II. 1950 in Paris und der IIl. 1955 in London. Bei dem IV. Kon-
grefb versammelten sich in Den Haag rund fiinfhundert Fachleute, Medi-
ziner, Psychologen, Juristen, Pddagogen und Strafvollzugshbeamte aus etwa
vierzig Landern und behandelten in Sektions- und Plenarsitzungen ein
einziges, das Generalthema : .Psychopathologische Aspekte des kriminellen
Verhaltens”™ (Das Programm des Kongresses wurde in dieser Zeitschrift 1960
©) S. 122 fi. abgedrucki).

Verstiindlicherweise kam es im Verlaufe der Verhandlungen in Den
Haag audh immer wieder zur Er6rterung des Begriffs ,Kriminologie“. Selbst
in der letzten abschliefenden Vollversammlung meinte der Prasident des
Kongresses, Prof. Thorsten Sellin, Philadelphia, Pa., dem Sinne nach: Jetzt
haben wir uns eine Woche lang iiber Fragen der Kriminologie unterhalten,
ohne deren Aufgaben genau prazisieren zu konnen. Freilich forderte er
auf, trotzdem die Beratung der Arbeitsergebnisse fortzusetzen. — Es bleibt
also weiter offen, ob Kriminologie im engeren oder weiteren Sinne als
wissenschaftlich betriebene Ursachenforschung des Verbrechens die Ver-
brechensbekdmpfung einschlieffen soll oder nicht. Die im Herbst 1960 im
Haag zusammengekommenen Fachleute verstindigten sich dariiber, wie
dies ja die Resolutionen erkennen lassen, in den Begriff .Kriminologie”
die Verbrechensbekimpfung einzubezichen.

Unter dem Leitgedanken, den das Generalthema . Psychopathologische
Aspekte kriminellen Verhaltens” herausstellte, behandelte die erste Sektion
Priifungs- und Behandlungsmethoden, die zweite Spezialthemen wie Epi-
lepsie, Sexualverbrechen, Warenhausdiebstéhle, die dritte Fragen der wis-
senschaftlichen Forschung und die nachtriglich gebildete vierte Sektion
das Problem der iibernationalen wissenschaftlichen Zusammenarbeit auf
diesem Fachgebiet. Es ist nicht miglidh, die einzelnen Leistungen wéhrend
der Kongrefveranstaltungen hier zu wiirdigen, wohl aber kurz auf das
Arbeitsverfahren bei den Sektionssitzungen einzugehen, da auf ihnen das
Hauptgewicht lag und Wert darauf gelegt wurde, daf5 die Teilnehmer
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regelméfig an den Verhandlungen ihrer Sektion teilnahmen und nicht
wechselten. - AuBerdem konnten im Verlauf der Kongreffwoche einige
niederlindische Vollzugsanstalten besucht werden.

Die Personlichkeiten, die an einem Thema interessiert waren, das in
einer der vier Sektionen erdrtert wurde, hatten friihzeitig vor der Tagung
die Einladung erhalten, iiber ihre Erfahrungen zu berichten. Die eingegan-
genen Berichte wurden dem jeweiligen Leiter der Sektion zugeleitet und
dieser wéhlte fiir die Einzelthemen — bei der ersten und der zweiten
Sektion waren es insgesamt je vier — besondere Hauptberichterstatter, die
einen Sammelbericht abfafiten. Bei den Beratungen lagen dann den Sek-
tionsmitgliedern die AuBerungen der zu den Einzelthemen Berichtenden
und des Hauptberichterstatters vor, sie waren ihnen rechtzeitig vor den
Verhandlungen zugestellt worden. Auf Grund dieser Unterlagen erfolgte
die Aussprache, deren Ergebnis vom jeweiligen Hauptberichterstatter mit
Unterstiitzung besonders interessierter Mitglieder der Sektion zusammen-
gestellt und zum Entwurf eines Beschlusses verarbeitet wurde. Der Text
des vorgeschlagenen Beschlusses wurde wiederum durchgesprochen und
je nachdem entweder gebilligt oder verworfen oder erginzt und alsdann
der Plenarsitzung zur abschlieBenden Erorterung zugeleitet. Auch hier
wurden die Besdhliisse, z. T. nach sehr eingehender Aussprache abgeéndert,
im wesentlichen aber mit grofier Mehrheit angenommen. — Dieses anschei-
nend umsténdliche Arbeitsverfahren verbiirgte auf der einen Seite freie
Meinungséufierung fiir jeden einzelnen und auf der anderen Seite eine
gemeinsame Willensbildung. Nur durch Anwendung dieser Methode war
m. E. der hohe wissenschafiliche Stand der Verhandlungen und der Wert
der Beschliisse gewihrleistet.

Wenn es auch das Ziel des Kongresses war, die psychopathologischen
Aspekte kriminellen Verhaltens zu erhellen, so weifs jeder, der mit Ver-
brechen und Rechtshrechern zu tun hat, wie schwierig gelegentlich die
Feststellung werden kann, ob verminderte Zurechnungsfihigkeit vorliegt
oder ob der Téter als voll verantwortlich anzusehen ist. Unabhiéngig von
dieser Grundfrage bleibt weiter die Schwierigkeit offen, eine angemessene
Strafe oder Mafnahme zu verhidngen. In Anbetracht der Tatsache, daf
auf diesem KongreB eine verhéltnisméfig grofe Zahl von Fachleuten mit
voneinander abweichenden Ansichten vereinigt war, konnte in der Frage,
ob die mehr oder weniger geistesgestorten Delinquenten als voll oder
beschrinkt verantwortlich angesehen und wie sie behandelt werden soll-
ten, nur ein KompromiB erwartet werden. Die verschiedenen Auffassungen
von den Vertretern der einzelnen Arbeitsgebiete, Arzten, besonders Psych-
iatern, Psychologen, Richtern und Vollzugsbeamten miissen in Achtung
vor der Ansicht des anderen aufgenommen werden. — Die Frage nach
der Verantwortlichkeit und nach dem wahrscheinlichen Verhalten im
Vollzug kann nur bei Beachtung des Einzelschicksals auf Grund fachlich
cinwandfreier Beobachtung geklért werden. Freilich sollte unbestritten blei-
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ben, daf} bei Nichtverantwortlichkeit der Rechtsbrecher nicht in eine Straf-,
sondern in eine Heil- und Pflegeanstalt einzuweisen ist. Grenzfille lassen
die Gefahr erkennen, daf der Strafrechtspflege, insbesondere dem Straf-
vollzug, gelegentlich Aufgaben zugemutet werden, die der Mediziner zu
losen hat. Das Problem kann in diesem Zusammenhang nicht vertieft wer-
den. Die Mitglieder der ersten Sektion, die mit ihren Arbeiten hier an-
setzten, nahmen in dieser Kernfrage keine klare Stellung ein.

Die vorliegenden Beschliisse sind das jeweils auf die kiirzestmdgliche
Formel zusammengedriingte Ergebnis intensiver Vorarbeiten einzelner vor
und wihrend der Aussprache im Verlaufe des Kongresses mit anderen,
nicht zuletzt auch der gemeinschafilichen Erérterung aller Interessierten
in der abschlieBenden Vollversammlung. Es sind Thesen, die den Leser
anregen sollen, diese Grundfragen zu durchdenken.

Es wire wertvoll, wenn in den Dienstbesprechungen der Vollzugsbeamten,
die in allen Anstalten der Bundesrepublik regelméfig einmal im Monat
abgehalten werden, wenigstens einzelne der Beschliisse zur Aussprache
gestellt wiirden, denn der Sinn einer solchen Dienstbesprechung liegt ja
darin, die Anteilnahme aller Beamten an den Aufgaben des Dienstes zu
férdern und ihnen Anregungen auch aus den Erfahrungen von Persén-
lichkeiten zu geben, die — an welcher Stelle auch immer, hier im IV.Kri-

minologenkongref — sich mit dem Studium kriminellen Verhaltens befafs-
ten.

2. Die Resolutionen des IV. Internationalen Kongresses fiir Kriminologie
(Den Haag, 5. — 10. September 1960)

In ihrer SchluBsitzung hat die Vollversammlung die folgenden, von den
Sektionen vorgeschlagenen Beschliisse gebilligt. Der Generalsekretdr des
IV. Internationalen Kongresses fiir Kriminologie {ibermittelte den Kongref-
teilnehmern im November 1960 den franzosischen und englischen Text
der Beschliisse. Der vorliegenden deutschen Ubersetzung, die unter Mit-
wirkung von Fréulein Kruhoffer, Wiesbaden, gefertigt wurde, liegen diese
beiden Texte zugrunde.

Sektion I

1. Der Begriff geistiger Anormalitét ist so unbestinmt, daf er, wenn er
nicht ganz genau definiert wird, nicht zur entscheidenden Grundlage
fiir eine richterliche Entscheidung fiir die Prognose und fiir die Be-
handlung gemacht werden kann.

2. Jeder ernste Fall miifte von einem Team von Fachkréften, die auf den
verschiedenen Gebieten eine griindliche Vorbildung besitzen, unter-
sucht und diagnostiziert werden, und zwar sowohl im Hinblick auf die
richterliche Entscheidung als auch auf die sich darauf aufbauende Be-
handlung.
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3. Damit eine Beurteilung der Wirksamkeit der verschiedenen Behand-
lungsmethoden méglich wird, sollte die wissenschafiliche Forschung und
besonders das Studium der Entwicklung nach der Entlassung geférdert
werden.

4. Die verschiedenen kriminalpolitischen Bestrebungen verfolgen verschie-
dene Ziele. Darunter besitzen, wenn auch in unterschiedlichem Ma8,
ihre Bedeutung: die gesellschaftliche Wiedereingliederung, die Vergel-
tung, die Abschreckung und die Aufrechterhaltung moralischer Normen
einschlieBlich der Grundbegriffe von Sithne und Wiedergutmachung so-
wie der Aussohnung mit der Gesellschaft.

Diese Verschiedenartigkeit der Ziele ergibt sich nicht allein aus wi-
derstreitenden Ideologien, sondern auch aus den unterschiedlichen Maf-
stiben, die sich in den verschiedenen Berufssparten entwickelt haben,
die mit der Behandlung der Rechtsbrecher zu tun haben. Dieser Kon-
flikt zeigt sich auf den verschiedenen Stufen der Handhabung der Justiz
und besonders im Prozef der Verurteilung und der Durchfiihrung des
Urteils. Deshalb sollten die kriminalpolitischen Bestrebungen dahin ge-
hen, soweit irgend méglich durch konstruktive und aufeinander abge-
stimmte Methoden diese Zicle miteinander in Einklang zu bringen und
die ungeeigneten aufzugeben.

Ein Weg, dies zu erreichen, besteht darin, die Kriminologie in das
Rechtsstudium und das anderer Disziplinen einzubauen und Arzte und
Spezialisten auf anderen Gebieten, die mit der Behandlung von Ge-
fangenen zu tun haben, mit den wichtigsten Prinzipien des Strafrechts
und der Kriminologie bekannt zu machen. Dariiber hinaus sollten Rich-
ter und alle diejenigen, die sich mit dem Strafrecht zu befassen haben,
angeregt werden, sich mit den Grundfragen der Kriminologie vertraut
zu machen.

5. Die Bedeutung der gesellschafllichen Struktur der Strafanstalten wurde
hervorgehoben. Sie umfafit nicht nur die Bezichung der Anstaltsinsas-
sen untereinander, sondern bezieht auch das Verhéltnis ein, das zwi-
schen den Strafanstaltsbeamten und den Anstaltsinsassen, den Familien
und den Anstaltsinsassen und den Strafanstaltsbeamten untereinander
besteht. Diese Probleme und der soziale Druck, der in solchen Anstal-
ten entsteht, sollten ebenfalls weiter erforscht werden.

6. Nach einer Aussprache iiber die Integration der fiir Strafrecht und Ge-
fangenenbehandlung mafigebenden Gesichtspunkte mit den Problemen
des Verbrechens als solchen, wiinscht die Sektion, daf® diese Frage ei-
ner der Hauptpunkte der kiinfligen kriminalpolitischen Forschung sein
mége. Es sollte von jetzt an bei kriminalpolitischen Fragen mehr Ge-
wicht auf die analytische und empirische Forschung gelegt werden.
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Sektion 1I

Thema 1: Epilepsie und Kriminalitit

1.

Das Studium des kriminellen Epileptikers mufl auf der Grundlage einer
umfassenden und mehrdimensionalen Diagnose durchgefithrt werden.
Hierbei sind neurologische (insbesondere wiederholt durchgefiihrte Elek-
tro-Enzephalogramme), gerichtsmedizinische und soziologische Gesichts-
punkte zu beriicksichtigen. Forschungsarbeiten sollten sich auch auf die
Beziehungen zwischen epileptischen und nichtepileptischen Disrhythmen
erstrecken und darauf, welche Nutzanwendung aus diesen Studien fiir
die Behandlung von Rechtsbrechern zu ziehen ist.

Thema 2: Sexualverbrechen

|

. Bei der Rechtsprechung sollte ebenso wie bei den bessernden MaB-

nahmen in angemessener Weise ein Unterschied zwischen solchen Sexu-
alverbrechen gemacht werden, die fiir die Gesellschaft eine Bedrohung
darstellen und solchen, die sich lediglich als eine Belistigung auswirken.

. Das sexuelle Verhalten sollte nicht als Verbrechen, sondern als Sache

der personlichen Moral angesehen werden, es sei denn, es wiirde einem
Opfer gegeniiber ein Unrecht (im Sinne des Gesetzes) begangen.

. Die hier zugrundegelegte Klassifizierung sexueller Abweichungen kinnte

als Grundlage fiir die Entwicklung geeigneterer Kriterien zur Beurtei-
lung sexueller Verfehlungen dienen.

.In dem Mafie, in dem das Verstdndnis fiir sexuelle Verhaltensweisen

wiichst, sollte man mehr Aufmerksamkeit darauf verwenden, die Ein-
stellung der Gesellschaft durch allgemeine Aufklérung zu beeinflussen,
um dadurch Anderungen in der Gesetzgebung zu erreichen.

Thema 3: Warenhausdiebstiihle

1.

Erhohte Aufmerksamkeit wird den Warenhausdiebstéhlen gewidmet,
vielleicht wegen der Anderungen der Verkaufsmethoden. Hier bedarf es
vor allem beziiglich des Umfanges berufsmiiBig ausgefiihrter Ladendieb-
stihle weiterer Untersuchungen. Auferdem besteht hier auch die Not-
wendigkeit enger internationaler Zusammenarbeit, um die Forschungs-
ergebnisse untereinander zugénglich zu machen.

. Unter den jugendlichen Ladendieben iiberwiegen im allgemeinen die

ménnlichen Diebe. Bin kleiner Teil von ihnen kann sich schwer in die
gesetzte Ordnung einfiigen, die Mehrzahl weist keine ernstlichen Sto-
rungen auf. Letzteres kann freilich erst nach sorgféltigen Untersuchungen
festgestellt werden.
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. Diese kriminellen Handlungen unterscheiden sich von den meisten an-

deren dadurch, daf8 es sich bei dem iiberwiegenden Teil der erwach-
senen Ladendiebe, die in den groffien Warenhdusern verhaftet werden,
um Frauen handelt. Einige wenige gehdren zu den pathologischen
Fillen, eine andere Gruppe weist weniger offensichtliche emotionale
Storungen auf, die sorgféltiger Untersuchung und manchmal der Be-
wihrungsaufsicht oder medizinischer Behandlung bediirfen. Bei der
Mehrzahl liegen den strafbaren Handlungen weniger komplizierte Mo-
tive zugrunde. Physische Faktoren scheinen weniger héufig Einfluf zu
haben.

. Bs ist zu wiinschen, daf die entdeckten Fille héufiger als bisher der

Polizei gemeldet werden. Oftmals ist der Schock einer ersten Beriihrung
mit den Polizeidienststellen oder den Justizbehorden heilsam. Wieder-
holen sich die Rechtsbriiche, so bediirfen diese Fille einer grundhchen
Untersuchung.

. Diese strafbaren Handlungen lassen sich nicht véllig verhindern, da

die modernen Verkaufsmethoden im Grunde genommen einer wirk-
samen Vorbeugung entgegenstehen. Vom Standpunkt der Vorbeugung
aus ist eine bessere Aufsicht den strengeren Strafen vorzuziehen. Es

bedarf einer Erziehung der Uffentlichkeit, insbesondere der Eltern, hin-
sichtlich ihrer Binstellung gegeniiber dem Eigentum anonymer Besitzer.

Thema 4: Altersstufe und geistige Anormalitdit

1.

Das Thema: .Altersstufe und geistige Anormalitiat™ gewinnt immer mehr
an Bedeutung, da die Lebensverlingerung sowie der bessere Einblick
in Kindheit und Jugendzeit neue und ungeniigend geklirte Probleme
aufwerfen.

. Bines der Grundprobleme liegt in der Schwierigkeit, zwischen den bei

einem Menschen bereits im Laufé der Jahre eingetretenen Anomalien
einerseits und den Anomalien, die jedes Lebensalter mit sich bringt
andererseits, zu unterscheiden.

. Im Hinblick auf die verschiedenen Seiten des Problems sollten um-

fassende kriminologische Untersuchungen in der Absicht durchgefiihrt
werden, folgendes festzustellen:

a) die kriminologenen Faktoren, die aus dem Lebensalter resultieren,
b) Methoden der Diagnose und der Klassifizierung,

©) Mafnahmen der Behandlung und ihre Anwendung beim Einzel-
schicksal,
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Sektion III

Thema 1: Der derzeitige Stand der Forschung in Bezug auf die Persinlich-
keit des geistig anormalen Rechtsbrechers.

Bei den heutigen wissenschaftlichen Untersuchungmethoden besteht die
Neigung, die nachstehenden Arbeitshypothesen als wertvolle Grundlage
fiir die weitere Forschung zu betrathten:

a) Das Verhalten des Gewohnheitsverbrechers kann als symptomatisch

gelten, d.h. als eine nach auflen gerichtete Manifestation eines latenten
pathologischen Zustandes.

b) Genau wie die zwangslédufige Wiederholung als eines der Symptome
nervoser Strung gilt, sollte die Neigung zum Riickfall als ein Symptom
pathologischer Kriminalitdt angesehen werden.

¢) Will man sich iiber die Personlichkeit eines anormalen Rechtsbrechers
klar werden, so ist es unerléBlich, die Motive, die ihn dazu bewegten,
eine Straftat zu begehen oder zu unterlassen, besonders zu erforschen.

Thema 2. Der derzeitige Stand der Forschung in Bezug auf Mafnahmen,
die dem anormalen Rechisbrecher helfen sollen, ohne daf dieser
von dem Gefiihl seiner Verantwortung entbunden wird.

a) Die allgemeine Entwicklung in der Einstellung zur Kriminalitét, wie auch
das derzeitige Bestreben nach psychiatrischer Hilfeleistung legen der
Gesellschaft in ihrer Reaktion gegeniiber dem anormalen Rechtsbrecher
die Pflicht auf, eine Anderung vorzunehmen und von der ausschlief-
lichen kérperlichen Absonderung zu einer Behandlungsweise iiberzu-
gehen, in der die erforderliche Psychotherapie und Rehabilitierung, die
fiir eine Wiedereingliederung in die Gesellschaft notwendig bleibt, ein-
geschlossen ist.

b) In Bezug auf die unterschiedlichen Grade der Zuverldssigkeit konzen-
triert sich die gegenwiirtige kriminologische Forschung auf das Studium
des Verantwortungsgefiihls. Das Vorhandensein dieses Gefiihls und
seine Bedeutung fiir die Therapie bilden den Anreiz zu dem Versuch,
ein Rechtssystem zu schaffen, das uns nicht langer zwingt, den Grad
der Verantwortlichkeit eines anormalen Rechtsbrechers einfach .festzu-
stellen”, sondern eine Form der Behandlung zu entwickeln, durch die
sich, aller Wahrscheinlichkeit nach, kiinftig in dem Rechtsbhrecher ein
solches Verantwortungsgefiihl bildet.

¢) In der Lehre iiber die Motivation anormaler Rechisbrecher wird ein
Wecdhsel angestrebt, und zwar soll von der neuropsychiatrischen Un-
tersuchung des Verantwortlichkeitsgrades fiir einen Rechtsbruch zur me-
dizinisch-psychologischen und sozialen Beobachtung der Personlichkeit
iibergegangen werden.
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d) Die heutige Tendenz geht dahin, die Behandlung solcher Rechtsbrecher
‘in die Hinde von medizinisch-psychologischen und sozial-padagogi-
schen Arbeitsgruppen zu legen. Eine solche Behandlung erfordert jedoch
die freiwillige Mitar}::eit des Rechtsbrechers.

e) Soll eine wirksame Behandlung erreicht werden, so miissen die Anstal-
ten fiir anormale Rechtsbrecher derart ausgestattet werden, daff die
verschiedenen Arten der Therapie, insbesondere die Psychotherapie
und Soziotherapie angewendet werden kénnen. Auch miissen thera-
peutische Arbeitsgemeinschaften gebildet werden.

f) Gleichzeitig empfiehlt es sich, eine Form ambulanter Behandlung fiir
anormale Rechtsbrecher zu entwickeln, bei der hauptsichlich in der
Form der Bewdhrung &rztliche, psychologische und sozialpadagogische
Uberwachung und Hilfe vorhanden sind.

g) In allen Arbeitsprogrammen wird verbesserte Zusammenarbeit zwischen
wissenschaftlicher Forschung und -praktischer Anwendung gefordert.
AufBerdem sollte die Uffentlichkeit griindlicher als bisher iiber die Pro-
bleme unterrichtet werden, die sich aus anormaler Kriminalitét ergeben.

Sektion 1V

Der IV. Internationale Kongre8 fiir Kriminologie hat mit Befriedigung von
neuen Beispielen wissenschaftlicher Zusammenarbeit im Bereich krimino-
logischer Forschung Kenntnis genommen und hegt den Wunsch, die kri-
minologische Forschung mége sich enger an die wissenschaftlichen Me-
thoden anschliefen und eine ,Vergleichende Kriminologie® entwickeln.
Er empfiehlt u. a. folgende Mafnahmen:

1. Innerhalb des Internationalen Instituts fiir Kriminologie eine Clearing-
stelle fiir kriminologische Forschung und Auskunftserteilung iiber friihere
und laufende Forschungsarbeiten unter einem Komitee einzurichten, in
dem die verschiedenen dazugehérenden Disziplinen vertreten sind;

2. zwischen der Internationalen Gesellschaft fiir Kriminologie und den
{ibrigen Organisationen, die sich mit Aufgaben befassen, die Bezichung
zur kriminalpolitischen Forschungsarbeit haben, eine systematische Zu-
sammenarbeit zu férdemn.
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Besichtigung der Jugendstrafanstalt in Zutphen (Holland)
am 9. 11. 1959

Von Staatsanwalt Kurt Muth, Krefeld

1

Das hollandische Jugendstrafrecht kennt nicht die Binteilung in Jugend-
liche und Heranwachsende. Die Strafmiindigkeit beginnt grundsitzlich erst
mit 18 Jahren — in Ausnahmefillen besonders bei Kapitalverbrechen ~
mit 16 Jahren.

- Gleichwohl bleiben Straftaten von Strafunmiindigen nicht ohne Folgen.
Ein Kinderrichter (entspricht etwa unserem Vormundschaftsrichter) iiberpriift
den Fall nach Vorlage des Aktenstiickes durch einen sogenannten Wohl-
fahrtsausschuf, der insoweit etwa dem deutschen Jugendamt entspricht.
Dem Jugendstaatsanwalt wird ein solcher Fall nicht vorgelegt. Der Kinder-

richter entscheidet ohne seine Mitwirkung, ob und welche Erziehungsma8-
nahmen zu ergreifen sind.

Die Mitwirkung des Jugendstaatsanwalts beginnl daher im allgemeinen
erst bei Tatern von 18 Jahren an aufwirts bis zu 23 Jahren, in einzelnen
Féllen auch noch bei 24— oder 25jshrigen.

Das Amt eines Jugendstaatsanwalts {ibt jeder Staatsanwalt aus und zwar
ein Jahr lang in einer bestimmten Reihenfolge.

Nach Anklageerhebung durch den Jugendstaatsanwalt entscheidet
der Strafrichter, ob eine Jugendgeféngnisstrafe oder eine Gefiingnisstrafe
zu verhéngen ist. In der Regel holt der Strafrichter hierzu nicht nur die
Stellungnahme der Anklagebehérde, sondern auch eines Psychiaters und
der Anstaltsleitung der einzigen Jugendstrafanstalt Hollands in Zutphen ein.

In Zutphen werden Jugendstrafen von 1 — 3 Jahren Jugendgefangnis
vollstreckt. Bine derartige Strafe wird selten voll verbiifit. Die bedingte
Entlassung nach einer Verbiilung von im allgemeinen mindestens 6 Monaten
ist die Regel. Sie ist wiederholbar, falls der Verurteilte in der Bewéhrungs-
frist wieder straffallig wird und in die Anstalt zurlickkehren muf.

Soweit bei den kurzen Unterredungen erkennbar, ist fiir die Frage, ob
Erwachsenen- oder Jugendstrafrecht angewendet wird, die Erziehungs-
und Bildungsfahigkeit des Titers entscheidend, Wird sie verneint, wird auch
der 18 — 23jihrige Tdter nach Brwachsenenstrafrecht zu Gefiingnis ver-

*) Leider war bei der Besichtigung weder ein Richter noch ein Jugendstaat t anw 1. Die
Fiihrung iibernahm der stellvertretende Direktor der ]ugendstrafanstah Die Vemﬁnﬁlsung war
nicht immer einfach. Unter diesem Vorbehalt berichte ich ﬁber die Besichtigung.
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urteilt. Fiir die Vollstreckung derartiger Strafen (fiir sogenannte junge Téter)
hat der hollindische Justizminister eine ausschlieflich hierfiir vorgesehene
Strafanstalt bestimmt.

In diese Anstalten werden auch diejenigen eingewiesen, die sich als
erziechungs- oder bildungsunfihigin der Jugendstrafanstalt erwiesen haben.

Die Jugendstrafanstalt in Zutphen liegt am Rande des Ortes, der etwa
25.000 Einwohner hat. Sie ist als Strafanstalt erst bei néherem Zusehen
zu erkennen, obwohl die Bauten teilweise aus dem 19.Jahrhundert stam-
men.

Im Inneren der Anstalt ist die Leitung zur Zeit bemiiht, durch hellen
und wechselnden Farbanstrich freundliche Eindriicke zu vermitteln, Jeder
Gefangene hat eine Zelle fiir sich, die verhaltnismaBig grof ist (schitzungs-
weise 8 qm) und die er nach seinem Belieben ausschmiicken kann.

Die Sollbelegung an Gefangenen betrdgt 130 Mann, wovon bis zu 24t
in einem Barackenlager ohne Umzéunung knapp 10 km vor der Stadt
untergebracht werden kénnen in sogenannte freie Arbeit. Fiir diese Ge-
fangenen stehen etwa 80 Mann Personal zur Verfiigung. Die Anstalt hat
2 Sportplétze, einen Gemeinschaftssaal, eine Turnhalle, einen Raum fiir
Gottesdienste beider Konfessionen und eine Bibliothek, die viel benutzt wird.

Die Strafanstalt ist in drei Abteilungen aufgegliedert: in eine Aufnahme-
und zwei Vollzugsabteilungen. Auch rédumlich sind diese drei Abteilungen
durch Unterbringung in verschiedenen Stockwerken getrennt.

In der Aufnahmeabteilung verbleibt der neuangekommene Gefangene
etwa 3 Wochen. Er wird in dieser Zeit sorgfiltig beobachtet und kommt
mit Gefangenen aus der Vollzugsabteilung nicht zusammen. Wenn das
Personal der Anstalt glaubt, sich ein Bild von dem jungen Gefangenen
machen zu kénnen, wird auf Grund einer Besprechung ein sogenannter
Vollzugsplan festgelegt. An dieser Besprechung nehmen die befafiten
Beamten einschlieflich der Wachtmeister und der Gefangene selbst teil.
Der auf Grund dieser Besprechung festgelegte Vollzugsplan enthilt die
voraussichtliche Mindestdauer der zu verbiifenden Strafe und die Aus-
bildungsméglichkeit. Will der Gefangene in der Strafanstalt einen Beruf
erlernen, und ist er fihig dazu, so kann ihm in folgenden Berufen bis zur
Gesellenpriifung eine Lehrausbildung zuteil werden:

Maler (auch Schilder- und Plakatmaler), Schreiner, Schlosser, Autoschlosser,
Schweiffer, Maurer und Koch. Bei dieser Ausbildung gehen praktischer
und theoretischer Unterricht nebeneinander her. Fiir jeden Ausbildungs-
zweig sind besondere Lehrkrafte vorhanden. Die Gesellenpriifung wird
vor einer Kommission in Zutphen abgelegt. Der Gesellenbrief enthilt keinen
Hinweis auf die Strafanstalt.
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Wer in der Anstalt keinen Beruf erlernen will oder nach séinen Féhig-
keiten dazu nicht in der Lage ist, leistet sogenannte Produktivarbeit bei
anstaltsfremden Unternehmern — in der Regel als Hilfsarbeiter —.

In der Jugendstrafanstalt Zutphen werden zur Zeit etwa 60°/, der Haft-
linge ausgebildet.

Nach Festlegung des Vollzugsplans wird der Gefangene einer der beiden
Vollzugsabteilungen zugeteilt, an deren Spitze ein jiingerer Abteilungsleiter
steht, der ebenso pédagogisch vorgebildet ist wie auch die Gruppenleiter
der drei Gruppen in der Vollzugsabteilung.

Jede Abteilung gliedert sich in zwei Bingangsgruppen und eine Ver-
trauensgruppe. In die Vertrauensgruppe gelangt der Gefangene, wenn er
tiber einen lingeren Zeitraum sich gut gefiihrt und hinreichende Leistungen
erbracht hat. Diese Gruppen besuchen auch Veranstaltungen aufierhalb
der Anstalt, wie Vortrige, Kino, Theater oder dergleichen. ’

Um den Gefangenen vor der Entlassung auf die Freiheit vorzubereiten,
kommt jeder einige Wochen vorher in das sogenannte freie Lager vor der
Stadt. In den Baracken dieses Lagers, dem ein Gutshof angegliedert ist,
hat jeder Gefangene seine eigene abgeschlossene Schlafstelle. Diejenigen
Gefangenen, die wihrend des Vollzugs Produktivarbeit geleistet haben,
arbeiten in der Regel auf dem Gutshof, wihrend die Gelernten eine Stelle
in der Stadt annehmen, die der Leiter dieser Gruppe vermittelt. Eine Frei-
heitsheschrankung wie im Lager gibt es nur insofern, als jeder abends
um 18.00 Uhr von der Arbeitsstelle aus unmittelbar in das Lager zuriick-
kehren und dort bis zum" Ausriicken am anderen Morgen verbleiben mu8.
Wer das so in ihn gesetzte Vertrauen miBbraucht oder gar eine neue straf-
bare Handlung begeht, wird unnachsichtig in die geschlossene Anstalt zu-
riickgefiihrt.

Obwohl die Anstalt einen wenig abgeschlossenen Eindruck macht — es gibt
keine Mauer, sondern nur einen Zaun — sind Entweichungen selten.

Auf den Vollzug hat der Staatsanwalt, soweit erkennbar, keinerlei Ein-
fluB.

I

Der bereits erwiihnte Wohlfahrtsausschuff iibernimmt auch die Beauf-
sichtigung und Betreuung der bedingt entlassenen Gefangenen. Dieser
AusschuB hat in Zutphen seinen Sitz und Vertrauensleute in allen Stadten
Hollands. Die Erfahrungen der Anstalt sind ermutigend, denn 60 %/, der
bedingt Entlassenen werden wihrend der Bewdhrungszeit, die erheblich
kiirzer ist als in Deutschland, nicht mehr straffallig; 20 °/, der Entlassenen
begehen neue Straftaten, so daf die bedingte Entlassung widerrufen wer-
den muB. Der Rest von 20 "/, gibt in seiner Lebensfiihrung zwar zu Be-
anstandungen AnlaB, ohne daf jedoch der Widerruf geboten ist.
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Eigene Stellungnahme:

Bemerkenswert war der personliche Kontakt zwischen dem sehr zahl-
reichen Personal und den Gefangenen, der fast als kameradschaftlich zu
bezeichnen war. Eine Meuterei hat es in dieser Anstalt noch nie gegeben.

Die Aufnahme war herzlich. Bs war nur ein Jurist anwesend, nimlich
der Sekretdr des Aufsichtsrates der Anstalt, ein frilherer Rechtsanwalt.

Das Bemiihen aller holléndischer Herren, die an der Besichtigung teil-
nahmen, ist gleichwohl dankenswert; denn man erhielt einen ziemlich
umfassenden Einblick in den Jugendstrafvollzug Hollands.

Probleme der Untersuchungshaft

Von Dr. Roland Thomas, Landgerichtsrat, Heidelberg

Die Richtlinien fiir die Ausgestaltung der Untersuchungshaft sind in § 116
StPO niedergelegt. Es handelt sich lediglich um einige Leitsétze. Sie durch-
brechen die allgemeine Gefingnisordnung im Hinblick auf den Vollzug der
Untersuchungshaft. Die Regelung des § 116 StPO, welche die wichtigsten
Probleme der Untersuchungshaft erfafit, stellt nach Dallinger die Magna
Charta der Untersuchungsgefangenen dar, (siche MDR 1951, S. 121).

Die Leitsiitze der Strafprozefordnung bediirfen jedoch einer zusitzlichen
und eingehenden Ergénzung, um fiir den praktischen Vollzug der Unter-
suchungshaft innerhalb der einzelnen Anstalten der Bundesrepublik nutzbar
gemacht werden zu kénnen. Dieser Notwendigkeit entspricht die Untersu-
chungshaftvollzugsordnung (UVollzO) vom 12. Februar 1953. Die Landesjustiz-
verwaltungen haben den Erlafi einer bundeseinheitlichen Untersuchungshaft-
vollzugsordnung vereinbart und diese hierauf mit Wirkung vom 12, Februar
1953 fiir den Bereich ihrer Linder in Krafi gesetzt. Auf der 22. und 28.
Konferenz der Justizminister der Lander der Bundesrepublik wurden einige
Anderungen beschlossen, die in der seit dem 1. Januar 1960 giiltigen Fas-
sung der UVollzO ihren Niederschlag gefunden haben.

Gleichwohl wirft die praktische Gestaltung der Untersuchungshaft eine
Reihe von zum Teil noch ungeldsten Problemen auf. Diese Schwierigkeiten
zu meistern, wird nicht von heute auf morgen moglich sein; es bedarf
einer geduldigen und ausdauernden Arbeit auf Jahre hinaus.
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Der Rechtsentwicklung nach dem letzten Kriege ist es zu danken, daf
zunéchst die Umgestaltung der Untersuchungshaft, die durch Artikel 9 der
Verordnung vom 13. August 1942 (RGBI. S. 508) vorgenommen worden
ist, auf Grund des Gesetzes zur Wiederherstellung der Rechtseinheit vom
12. September 1950 wieder beseitigt worden ist. Denn die seit dem Jahre
1942 erfolgte Zuriickdringung der richterlichen Kontrolle, die uneinge-
schrinkte Zuldssigkeit der Fesselung von Gefangenen, die Unterwerfung
der Untersuchungsgefangenen allein unter die staatliche Verwaltung und
andere MaBnahmen waren am wenigsten dazu geeignet, einer wiirdigen
Form des Vollzugs der Untersuchungshaft und des evtl. spéteren Strafvoll-
zugs zu dienen.

Demgegeniiber sind nach der Wiedereinfithrung des § 116 StPO die
Voraussetzungen gegeben, welche den modernen Gedanken einer indivi-
duellen Gestaltung des Vollzugs der Untersuchungshaft zu fordern geeignet
sind. BEs bedarf im Rahmen dieses Referats keiner weiteren Ausfiithrung
dariiber, daf diese Individualisierung des Vollzugs dort Binschrénkungen
erleiden muf, wo dies der dem Einzelfall angemessene Haftzwedk erforder-
lich macht. Auf diese Probleme im einzelnen einzugehen, ist im iibrigen
nicht die Aufgabe der vorliegenden Ausfithrungen.

Vielmehr sollen jene Probleme der Untersuchungshaft beleuchtet werden,
die sich mit der Freizeitgestaltung des Untersuchungsgefangenen, der ihm
gewiihrten Fiirsorge, sowie der Persdnlichkeitserforschung befassen. Unser
Interesse wird sich insbesondere der erzieherischen Gestaltung der Unter-
suchungshaft zuzuwenden haben, wie sie vordringlich dem jungen Unter-
suchungsgefangenen gewihrt werden soll.

Die UVollzO beschéfligt sich in dem fiinflen, sechsten und siebenten
Kapitel des dritten Abschnitts mit den Problemen des zur Verfiigung zu
stellenden Lesestoffes, welcher der inneren Bereicherung und Festigung
der Gefangenen nutzbar gemacht werden soll, ferner mit der seelsorge-
rischen Betreuung, um sich im achten Abschnitt besonders mit jungen
Untersuchungsgefangenen zu befassen. Zu beachten ist hierbei jedoch, dafs
die in den einzelnen Abschnitten der UVollzO enthaltenen Bestimmungen
in erster Linie als Vorschlige zu behandeln sind, nach denen in der Regel
zu verfahren ist, die aber, bei Vermeidung eines Verstosses gegen § 116
StPO, eine dem einzelnen Falle angemessene Ausgestaltung zulassen. Die
Vielzahl der Probleme, welche der zeitweilige Freiheitsentzug einerseits fiir
die hiervon betroffenen Personen, wie andererseits fiir die Verwaltungen
der Vollzugsanstalten aufwirf, lifit sich nicht nach einem festen und un-
abinderlichen Schema l6sen. Vielmehr machen die individuellen Schicksale
der Inhaflierten, die Art der Personlichkeit des jeweiligen Gefangenen,
sein Vorleben, wie ferner der evil. Verlust seiner bisherigen Stellung, der
Schaden, der durch die Inhaftierung auf bestehende menschliche Bezie-
hungen ausgestrahlt wird und eine Fiille anderer Umstinde eine sehr
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iiberlegene Fiihrung und Leitung notwendig, die sich in ausgewogenen
Entscheidungen der Anstaltsleitung und gegebenenfalls des zustindigen
Richters zu &ufern hat.

Die auferordentlich wichtigen Vorschriften der UVollzO kénnen in der
Praxis der Vollzugsanstalten im Rahmen der z. Zt. gegebenen Moglichkeiten
jedoch nicht immer die ihnen zukommende Beachtung finden, weil es
hierzu oft an organisatorischen oder sonstigen Voraussetzungen fehlt.

Durch die bei mittleren und kleineren Anstalten zumeist gegebene
organisatorische Verbindung von Abteilungen des reinen Strafvollzugs mit
solchen, die dem Vollzug der Untersuchungshaft dienen, wird zwangslaufig
der Verwaltungsapparat einer Anstalt belastet und zugleich die Tatigkeit
der Verwaltungsdienststelle kompliziert. Hierbei spielt auch der aus dem
Wesen der Untersuchungshaft zwangsldufig gegebene hiaufige Wechsel der
Untersuchungsgefangenen eine nicht unbeachiliche Rolle. Dieser Umstand
erschwert vor allem die Arbeit der Fiirsorger und die planvolle Ausgestal-
tung fiirsorgerischer Mafnahmen; denn auch die Fiirsorge unterliegt, soll
sie auf Dauer wirksam sein, iiberlegten sowie bestimmten, dem Einzelfall
angemessenen Prinzipien, die umso weniger erfolgversprechend sein kon-
nen, je spéter sie einseizen und je zufilliger sie sind. Haftanstalten verfiigen
zudem, wie die Brfahrung lehrt, nicht in dem Ausmafe iiber geniigend
geschulte Krifie, welche der Personlichkeitserforschung des jungen Unter-
suchungsgefangenen (Ziffer 79 UVollzO) und der erzieherischen Gestaltung
der Untersuchungshaft (Ziffer 80 UVollzO) nutzbar gemacht werden kénnten.
Die vorhandenen Kridfie werden weitgehend fiir den Verwaltungs- und
Aufsichtsdienst bendtigt und sind somit arbeitsméfig geniigend ausgelastet.
Stehen Fiirsorger zur Verfiigung, so fehlt es bei der zur Zeit gegebenen
Uberbelegung der Anstalten entweder an geeigneten Réumen, in denen
ein ruhiges und ungestortes Gespriach moglich ist, oder bei der Vielzahl
der Gefangenen an der erforderlichen Zeit, um die Erziehung der jungen
Hafllinge eindringlich und nachhaltig zu gestalten. In mittleren und klei-
neren Haflanstalten aber sind neben den Fiirsorgern und Seelsorgern selten
weitere Krifte vorhanden, die zu einer intensiven erzieherischen Betreuung
von jugendlichen Gefangenen oder zu einer menschlichen Hilfe fiir Er-
wachsene bereit smd oderiiber die notwend:gen sachhd} en Voraussetzungen
verfiigen.

Entscheidend diirfie ferner der Umstand sein, daf die von der UVollzO
angestrebten Mafnahmen, welche der intensiven Behandlung der Unter-
suchungsgefangenen vom ersten Tage der Untersuchungshaft an dienen,
in vielen Fillen nur dann auf einer breiten Basis oder mit ausreichender
Aussicht auf Erfolg durchgefiihrt werden kénnen, wenn hierfiir geniigend
finanzielle Mittel zur Verfiigung stehen oder gestellt werden konnen. Ob
es sich um die Ausgestaltung der notwendigen sportlichen Betétigung, die
'Hilfeleistung fiir den Binzelnen oder dessen Familie, die Beschaffung von
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Biichern fiir die Geféngnisbibliothek handelt etc., in jedem Falle ist eine
ausreichende finanzielle Unterstiitzung erforderlich, die allein aus staatlichen
Mitteln nicht geleistet werden kann. Vor allem wird sie oft nicht sofort,
sondern erst verspitet beschafft werden kénnen.

Weil demnach bei dem gegenwiirtigen Stand der Moglichkeiten im Rahmen
des Vollzugs der Untersuchungshaft und im weiteren Sinne auch des Strafvoll-
zugs eine umfassende Betreuung, Brziehung und, soweit erforderlich, finan-
zielle Unterstiitzung nicht geleistet werden kann, bedarf es der weitherzi-
gen Hilfe durch caritative Vereinigungen, wie dies fiir die Gefangenen-
fiirsorgevereine zutrifft.

Der Bezirksverein Heidelberg fiir Gefangenenfiirsorge und Bewéhrungs-
hilfe hat deshalb seit Jahren in enger Zusammenarbeit mit der Leitung der
Haftanstalten Heidelberg/Mannheim, in denen sowohl Untersuchungsge-
fangene wie Strafgefangene, Jugendliche, Heranwachsende, und Erwachsene,
Minner wie Frauen untergebracht sind, den Versuch unternommen, auf
breiter Grundlage bei der Lésung des Problems einer umfassenden Betreuung
von Untersuchungsgefangenen und Strafgefangenen mit zu helfen.

Es sind in der Haflanstalt Heidelberg folgende Wege beschritten worden:

1) Die psychotherapeutische Behandlung von Jugendlichen und Heran--
wachsenden auf freiwilliger Grundlage, zum geringeren Teil auch
von Erwachsenen;

2) die erzieherische Betreuung von Jugendlichen und Heranwachsen-
den in kleinen Gruppen durch vier freiwillige Helfer;

3) die teilweise Bezahlung des Monatsgehalts fiir zwei Fiirsorgerinnen;

4) eine umfangreiche finanzielle Unterstiitzung im Hinblick auf not-
wendige Aufwendungen im Rahmen der praktischen Gefingnis-
fiirsorge; :

5) die Ausgestaltung der Gefangenenbiicherei und die Gewéhrung von
Mitteln und Sachwerten fiir die Freizeitgestaltung der Gefangenen;

6) die Unterstiitzung der Haftanstalt bei der raumlichen Ausgestal-
tung des Geféngnisses.

Die Aufzihlung soll dazu dienen, erkennen zu lassen, daf eine kom-
plexe Erfassung der notwendigen fiirsorgerischen und erzieherischen Maf-
nahmen angestrebt wird.

In diesem Bericht sollen lediglich die im Zentrum der Arbeit stehende
psychotherapeutische Behandlung und die erzieherische Betreuung durch
Jugendhelfer abschlieBend skizziert werden. Uber die psychotherapeutische
Behandlung und ihre Ergebnisse ist an anderer Stelle ausfithrlich berichtet
worden.
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Es wird daher lediglich zusammenfassend darauf hingewiesen, daft in dem
bisherigen Erfahrungszeitraum von iiber vier Jahren etwa 350 Gefangene
in der Haftanstalt Heidelberg betreut worden sind. Bei Erwachsenen wurde
die Psychotherapie vordringlich bei Téitern angewendet, die sich eines
Sittlichkeitsdeliktes schuldig gemacht hatten. Das Schwergewicht liegt auf
der Behandlung von Jugendlichen und Heranwachsenden, die auf eine
solche Behandlung angewiesen und bereit sind, sich der &rztlichen Betreu-
ung zu unterziehen. Personen, die fiir eine Behandlung ungeeignet sind
oder einer solchen widerstreben, scheiden nach der jeweils von dem Arzt
allein zu treffenden Entscheidung fiir eine weitere Betreuung aus. Als
Psychotherapeut ist in Heidelberg Herr Dr. med. Engel, Facharzt fiir Ge-
miits- und Nervenleiden, seit Jahren titig. Die Behandlung wird nach der
Entlassung aus der Untersuchungs- oder Strafhaft in Freiheit fortgesetzt,
sofern entsprechende gerichtliche Auflagen erteilt werden oder der Ent-
lassene selbst den Wert der Psychotherapie erkannt hat und daher per-
sonlich um die Weiterfiihrung der Behandlung besorgt ist.

Der praktische Wert der Psychotherapie im Rahmen der Untersuchungs-
oder Strafhaft kann nach den bisherigen BErfahrungen nicht mehr bestritten
werden. Strafjustiz und Strafvollzug sind bei der Vielzahl der Straftaten
der Gegenwart, ihrer Vielschichtigkeit und dem teilweisen Mifierfolg bis-
her geiibter Methoden der Verbrechensbekémpfung und der Resozialisie-
rung von Verurteilten darauf angewiesen, neben bewahrten Mafinahmen
neue Methoden zu erproben, anderenfalls sie ihrer gewift schweren Auf-
gabe sowohl in der Gegenwart wie in der Zukunft nicht gerecht werden
konnen.

Die Entwicklung wird auf dem Gebiete der Strafjustiz und des Vollzugs
mehr und mehr durch eine enge Zusammenarbeit von Staatsanwali, Richter,
Arzt, Psychotherapeuten und Psychologen bestimmt sein. Die Uberwindung
des teilweise noch isolierten Daseins des Untersuchungshafit- und Strafvoll-
zugs sollte energisch angestrebt werden. Der .Vollzug ist mehr als bisher
auf die Hilfe der Justiz sowie der Gefangenenfiirsorge oder ahnlicher Ver-
einigungen angewiesen. Auch kann die Breite der Verbrechensstreuung
nur wirksam bekdmpfl werden, wenn neben einer durchdachten und plan-
méfig gesteuerten Verbrechensermittlung sofort mit Beginn der Untersu-
chungshaft und wiahrend des Strafvollzugs ein iiberlegtes System von Er-
ziehungs-, Besserungs- und Heilmafnahmen auf den Téter angesetzt wird.
Diesem Ziel dient die psychotherapeutische Behandlung, weil sie vor allem
geeignet ist, kriminelle Entwicklungen in ihren Ursachen zu erkennen, sie
frithzeitig und wirksam aufzufangen, zu steuern und sie im Wege einer
eindringlichen sowie umfassenden Personlichkeitserforschung und Verin-
derung der Persénlichkeit zunichte zu machen.

Um ferner dem Ziel, das in Ziffer 80 der UVollzO gesetzt wird, nédm-
lich den Vollzug dei Untersuchungshaft an jungen Gefangenen erzieherisch
zu gestalten, gerecht zu werden, sind seit"dem Jahre 1958 im Auftrage des
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Vereins in der Haftanstalt Heidelberg vier freiwillige Helfer titig, die kraft
ihres Berufes und ihrer Lebenserfahrung zu einer erzieherischen Einwir-
kung auf junge Gefangene besonders geeignet sind. Die Erteilung des
Unterrichts und die erzieherische Fortbildung der jungen Gefangenen er-
folgt in Gruppen von jeweils fiinf bis sieben Personen, zum Teil wichent-
lich, zum Teil ofter. Behandelt werden Themen, die geeignet sind, die
Kritik- und Urteilsfahigkeit der jungen Menschen zu férdern, die persén-
liche Verantwortungsfreudigkeit zu stéirken und die Erkenntnis der Straf-
barkeit der eigenen Handlungsweise wachzurufen. Da die Themen vielseitig
sind, besteht die Chance, da die Betreuten mindestens durch eines der
Themen personlich angesprochen werden. Die Aussicht hierauf ist umso
groBer, weil das Schwergewicht auf der Diskussion liegt, in der das Wesen
und die Schwichen des einzelnen Beteiligten am ehesten offenbar werden
und sehr oft perséiiliche Anliegen zu Wort kommen kénnen, die eine ge-
eignete und erzieherische Antwort erfahren.

Die enge Verbindung der geschilderten Gruppenbetreuung mit der psy-
chotherapeutischen Behandlung scheint uns ein aussichtsreiches Mittel zu
sein, die in der Haftanstalt zur Verfiigung stehende Zeit sofort zu einer
eindringlichen und, wie die Erfahrung lehrt, auch wirksamen Aussprache,
sowie zu einer Forderung der Persdnlichkeitsbildung zu benutzen, und
dieses,. was uns besonders wichtig erscheint, unverziiglich nach Einwei-
sung in die Untersuchungshaft.

Indem zugleich Hilfe im Rahmen der Fiirsorge, der Freizeitgestaltung etc.
geleistet wird, scheint uns ein Weg beschritten zu sein, der bei den z.Zt.
gegebenen Maglichkeiten ein hohes Ma# von Erfolg verbiirgt.
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Wie wurden Berliner Strafvollzugsbeamte
mit Jiu-Jitsu bekannt?
Von Joh. Muntau, Priisident des Strafvollzugsamts a. D., Celle

In Ergénzung der geschichtlichen Entwicklung des Jiu-litsu-Judo in Heft 3,
Seite 162, sind vielleicht folgende Tatsachen nicht uninteressant.

Der Vater des Jiu-Jitsu-Meisters Erich Rahn in Berlin war mit einem
Japaner befreundet. Dem Sohn Erich machte es in jungenhafter Weise
SpaB, den kleinen Herrn zu necken. Als er es einmal wahrend eines
Spaziergangs zu toll trieb, lag er im niichsten Augenblick am Boden. Gré-
Ber geworden, lieB Erich Rahn sich Griffe zeigen und vervollstindigte seine
Kenntnisse mehr und mehr,

_ Als er im Hafen von Neaﬁel von einem [taliener beldstigt wurde, packte
er zu und drehte die Hand um,.der ein Stilett entfiel.

Als ich Direktor des grofen Strafgefangnisses Ploetzensee war, horte ich
von diesem Herrn Rahn und sah mir ihn an einem Vorfithrungsabend an.
Aus Freude an der Sache und der neuen Idee, Strafvollzugsbeamte in
Jiu-Jitsu auszubilden, erklarte sich auf meine Bitte Herr Rahn bereit, meinen
Beamten Unterricht zu erteilen. Da ich damals fiir jeden Sport Interesse
hatte, nahm ich natiirlich an dem Unterricht teil. Am Schluf des Kurses
kamen auf meine Einladung die leitenden Beamten der anderen grofien
Berliner Anstalten und eine Kommission aus dem Preufischen Justizmini-
sterium in dem groffen Konferenzsaal in Ploctzensee zusammen, wo wir
die Ubungen vorfithrten und insbesondere die Vorziige des Abfiihrens
eines Gefangenen. Am Schluf} ging ich auf Rahn zu und beschwerte mich
laut, wie er sich erlaube, mit meinen Beamten so umzuspringen. Dann
setzte ich meinen Fuff in seinen Unterleib und warf ihn iiber meinen
Kopf. Natiirlich war diese Szene, die einen lustigen Ton in die feierliche
Vorfithrung bringen sollte, verabredet. In die preuBische Dienst- und Voll-
zugsordnung vom 1. 8, 1923 ist im §44 Nr.7 die waffenlose Abwehr von
Angriffen aufgenommen worden wie audh in §36 Nr. 8 der Dienst- und
Vollzugsordnung vom 1. 8. 1933.
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Volksbildung im Arbeitshaus Suben

Von Direktor Zanzinger, Suben am Inn

Im Frithjahr 1958 wurde mit dem Sitz am Arbeitshaus Suben ein eige-
nes Volksbildungswerk gegriindet.

Der Leiter des Arbeitshauses Suben ist zugleich Leiter des Volksbildungs-
werkes. Dadurch ist eine klare Abgrenzung zwischen der Wahrung des
Vollzuges und den Interessen einer kulturellen Betreuung gesichert.

Diese Bildungsarbeit ist auf der Grundlage freiwilliger Teilnahme der
Hausinsassen an Vortriagen, Kursen usw. unter Vermeidung eines starren
Schulunterrichtes aufgebaut.

Ehe die Arbeit des Volksbildungswerkes im einzelnen besprochen wird,
soll eine kurze Ubersicht iiber das Schulwesen im Vollzuge gegeben werden.

1. Geschichtlicher Werdegang

Die ersten Anfénge eines Unterrichtes im Vollzuge scheinen 1595 im
Amsterdamer Zuchthaus auf. Damit beginnt eine neue Ara im Vollzugs-
wesen iiberhaupt - an Stelle der Abschreckung und Unschédlichmachung
tritt eine zwangsweise Erziehung und Besserung durch Arbeit. Hierzu wird
bereits ein eigener ,Pridikant und Schulmeister” in der Anstalt angestellt.
Diese Neuerung geht langsam auf andere Linder iiber, doch entwickelt
sich der Besserungszweck im Zuchthaus mehr zu einem Wort, dessen Sinn
nicht ausreichend begriffen wird. In den spéteren Jahren wird der Unter-
richt immer mehr ein fester Bestandteil des Vollzuges. Er gilt als selbst-
verstandlich, wird aber in der starren Form eines Elementarunterrichtes
gehandhabt, bzw. in vielen Lindern in Form einer Sonntags- und Kate-
chismusschule durch den Seelsorger ausgeiibt (z.B. Hausordnung des Straf-
hauses in Briinn 1816). Zum Teil wurden die Ziele einer Schule auch tiber-
fordert und die Schule wird Selbstzweck im Zuge des Besserungsgedankens.
So steht in einer Anleitung zur vollkommenen Besserung der Verbrecher
aus dem Jahre 1835 .ohne dieses Besserungsmittel, d.h. ohne griindliches
Nachholen alles dessen, was in der Jugend und auch im reifen Alter ver-
sdumt wurde, ist eine Besserung nicht maglich™.

Krohne, der preussische Gefiangnisreformator, gibt erstmalig eine klare
Richtlinie fiir den Unterricht. .Die Strafanstalt darf nicht in eine Schule,
und wenn es auch eine Strafschule wiére, verwandelt werden. Der Unter-
richt ist mit 30 Jahren zu beenden, dariiber hinaus ist er verlorene Miihe".

In Usterreich erfolgt eine einheitliche Regelung des Schulbetriebes in
Strafanstalten durch den Erlaf® des Justizministeriums vom 18. 6. 1870, Z
1. 2315. Die Schulpflicht wird bis zum 35. Lebensjahr bestimmt. Je nach
Grofle der Anstalt werden zwei- bis dreiklassige Schulen mit Volksschul-
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lehrplan aufgestellt. Der Unterricht wird auf zwdlf Wochenstunden je Klasse
beschrinkt. Nach Abschluff eines jeden Schuljahres erfolgen Abschluf-
priifungen iiber die Kenntnisse der Hiftlinge. Neben diesem .ordentlichen”
Unterricht ist noch ein ,auBerordentlicher” Unterricht vorgesehen, der aus
Vortriigen iiber gemeinniitzige Kenntnisse besteht. Grundsitzlich darf der
Schulbetrieb nicht durch den Arbeitsbetrieb zuriickgedringt werden. Dabei
wird allerdings die Arbeitserzichung und Arbeitsleistung sehr gemindert,
zumal — wie die Brfahrung zeigt — viele Hafllinge Schulstunden nur als
willkommene Ruhepause von der Arbeit betrachten.

In Deutschland finden wir nach der Einigung des Reiches erstmals in
den Grundsitzen fiir den Vollzug von Freiheitsstrafen vom 28. 10. 1897
(Zentralblatt fiir das Deutsche Reich XXV. Jahrgang Nr, 45) einheitliche
Bestimmungen fiir den Schulbetrieb auf Volksschulbasis mit Schulzwang
bis zum 30. Lebensjahr.

Herrschte im Schulbetrieb bisher der reine Elementarschulbetrieb, so be-
ginnen um die Jahrhundertwende die ersten Schritte zur Brziehungsschule
- die Anstaltsschule soll nicht nur die fehlenden Bildungsliicken schliefien;,
sondern soll die Haftlinge sittlich heben und geistig anregen. So weist Krohne
darauf hin, daB .die Annahme verkehrt wire, der Verbrecher kénnte durch
Vermehrung der Schulkenntnisse vor dem Riickfall bewahrt werden und
der Unterricht in den Strafanstalten miisse nur sein Augenmerk darauf
richten. Der Mangel an Wissen ist noch nicht als Verbrechensursache an-
zusehen, sondern nur als ein Zeichen fiir die soziale, wirtschaflliche oder
geistige Notlage, auf deren Grund das Verbrechen erwachsen ist". Daher
muft die Anstaltsschule iiber den Volksschulunterricht hinaus der Brweite-
rung und Férderung der geistigen Kriifte dienen. Diese Bestrebungen be-
kimpfen einige AuBenseiter, besonders Césare Lombroso (1902), der sogar
erklirt: .Den Verbrecher unterrichten, heifft ihn im Schlechten vervoll-
kommnen®". Doch geraten diese Binwénde schnell in Vergessenheit und
heute wird niemand mehr die Notwendigkeit und ZweckmiBigkeit des
Unterrichtes bestreiten oder gar ablehnen.

Der néchste Schritt zur Erziehungsschule wird in den Grundsétzen fiir
den Vollzug von Freiheitsstrafen vom 7. 6. 1923, RGBL T.II getan. Doch
gilt noch immer Schulzwang bis zum 30. Lebensjahr, so daB die alten Ge-
fangenen im Unterricht nicht erfat werden. Der Notwendigkeit, allen Ge-
fangenen den Unterricht nicht als Elementarunterricht, aber als Erziehungs-
moglichkeit zuginglich zu machen, wird in dem Entwurf eines Strafvoll-
zugsgesetzes vom 9. 9. 1927 durch Aufhebung der Altersgrenze Rechnung
getragen.

Der Unterricht wird in drei Stufen vollzogen:

a) Vorstufe Volksschulunterricht
b) Hauptstufe Hauptschul- oder Berufsschulunterricht
c) Sonderstufe fiir geistig besonders beféhigte Gefangene

[
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Soll der Unterricht auch Erfolg haben, wird als Mindestma# fiir je 100
bis 150 Gefangene ein hauptamtlicher Lehrer und zwolf Wochenstunden
gefordert. Neben diesem Unterricht ist auch die Abhaltung von Vortragen
und Konzerten vorgesehen. Damit ist im allgemeinen der derzeitige Stand
des Volksschulwesens erreicht.

In Usterreich bestehen keine einheitlichen Vorschriften fiir das Schul-
wesen — die Bestimmungen des Jahres 1870 sind iiberholt und neue Vor-
schriften sind mangels eines Strafvollzugsgesetzes nicht erlassen. Lediglich
die Hausordnungen fiir die verschiedenen Vollzugsanstalten enthalten kurze
Hinweise auf den Unterricht, wie .Jeder Gefangene kann zur Teilnahme
am Unterricht bestimmt werden, er ist beim Untetricht zu Flei und Auf-
merksamkeit verpflichtet”, bzw. .Um die Hausinsassen geistig anzuregen
und Liicken ihres Wissens auszufiillen, ist fiir Unterricht zu sorgen. Wo-
moglich sollen auch Vortrige belehrenden Inhalts in allgemein verstind-
licher Form gehalten werden”. Die Auslegung dieser Hinweise hingt vor
allem von der personlichen Einstellung des Anstaltsleiters ab.

2. Entwicklung im Arbeitshaus Suben

Im Arbeitshaus Suben wurde 1938 ein regelméfiger Schulunterricht auf
Volksschulbasis durch einen hauptamtlichen Anstaltslehrer ausgeiibt. Der
Schulbetrieb wurde im Kriege eingestellt und der Lehrerposten aufgelassen.
Da nach dem Kriege die Neuschaffung einer Lehrerstelle bisher un-
moglich war, versuchte die Anstaltsleitung eine Anregung und Hebung
des allgemeinen Wissens durch Schaffung einer Hausradioanlage. Die 1953
eingefiihrte Rundfunkanlage entsprach jedoch in keiner Weise den Erwar-
tungen. In einem Gemeinschaflsraum war ein Lautsprecher montiert und
zu bestimmten Zeiten durfien Hausinsassen der héheren Stufen ausgewihlte
Sendungen anhéren. Die Sendungen wurden zur gegenseitigen Unterhaltung,
zu Tauschgeschiifien usw. mifbraucht und stellten daher eher eine Gefiihr-
dung der Ordnung und Sicherheit als einen bildungsméfigen Nutzen dar.

1956 wurde die Anlage wie folgt erneuert: Hausradioanlage mit Gerit,
Verstirkeranlage, Anschluf von Tonband- und Plattenspieler, Anschluf al-
ler Zellen mit Kopfhorer, Mikrophonanschluff der Kanzleien des Anstalts-
leiters und Wachkommandanten zur Durchgabe von Verlautbarungen.
Statt Zellenlautsprecher wurden Kopfhorer gewihlt, um eine gegenseitige
Storung der Insassen zu vermeiden. Auferdem erschwert es den Posten-
dienst in den Gangen, wenn Musik usw. aus den Zellen in die Génge dringt.
In der Zentrale sind auf einer Kontrolltafel alle eingeschalteten Zellen er-
sichtlich. Wird in einer Zelle an der Radioleitung gepfuscht, flackert sofort
die Kontrollampe in der Zentrale auf und die betreffende Zelle kann ab-
geschaltet werden. Dadurch werden boshafte Storungen zur Génze ver-
mieden, da sonst sofort die Strafe der Abschaltung folgt. Das Rundfunk-
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programm wird vom Anstaltsleiter zusammengestellt und im Zellenbau
angeschlagen. Aus dem Plattenarchiv kénnen die Insassen Musikstiicke zu
besonderen Anldssen wiinschen, hiervon wird gerne Gebrauch gemacht.

Stand am Anfang das Wachpersonal der Radioanlage skeptisch gegen-
iiber, so mochte sie jetzt niemand mehr missen. Die Vorteile sind klar.
Den Insassen werden ausgesuchte Vortrige, Musik usw. geboten, da-
durch werden die iiblichen Zuchthausthemen weitestgehend bekdmpft. Die
oft etwas lautere Unterhaltung in den Zellen, besonders an langen Frei-
nachmittagen, wird véllig ausgeschaltet. Der Ausschluf einzelner vom
Rundfunkempfang bzw. die Ausschaltung ganzer Zellen sind ein wirksames
Brziehungsmittel zur Ordnung und Ruhe.

Neben der Radioanlage wurde der Ausbau der Hausbiicherei ernstlich
in Angriff genommen, Von viertausend Biichern im Jahre 1955 wurde bis
1959 ein Stand von 13.000 (dreizehntausend) Biichern erreicht. Dieser Er-
folg war nur dem grofziigigen Entgegenkommen zahlreicher in- und aus-
lindischer Verlagsanstalten und Grofibiichereien zu verdanken. Die Biicher
sind in Fachgruppen gesondert, zweckméfig untergebracht. Bine Schlag-
wortkartei erleichtert die Wahl und Beratung. Das Interesse an den Biichern
ist sehr grof. _

Da aber der Radioempfang eine passive Bildungstitigkeit ist — man muf
nur héren ohne selbst etwas beizutragen — wurde schon 1955 ein Chor
und eine Laienspielgruppe gegriindet. Der Chor steht fiir die Ausgestaltung
des Gottesdienstes und fiir weltliche Veranstaltungen zur Verfiigung. Na-
tiirlich kénnen keine allzuhohen Anforderungen gestellt werden, da der
Grofteil der Sénger ungeschult ist und auflerdem die Zugehorigkeit zum
Chor von der Anhaltezeit bestimmt wird. Aber allein der Umstand, daf
die Insassen freiwillig in der Woche proben, Texte auswendig lernen usw.
ist schon als ein persénliches Opfer im Interesse der guten Sache zu werten.

Die Laienspielgruppe fiihrt jahrlich Weihnachts-, Osterspiele und Bunte
Abende mit gutem Erfolg auf.

Als weitere Gruppe wurde 1956 eine Bastelgruppe ins Leben gerufen.
Diese fertigt in der Freizeit nach Anleitung Spielwaren an, welche zu Weih-
nachten der Caritas fiir arme Kinder geschenkt werden. Diese Gruppe
arbeitet unter dem Motto .Freude spenden”. Aus dem Empfinden des ei-
genen gescheiterten Lebens heraus soll anderen verlassenen Kindern eine
Freude bereitet werden. Der Dank dieser Kinder fiihrt vielleicht den einen
oder anderen der Bastler auf die gerade Bahn des Lebens zuriick. Der Erfolg ist
in dieser Gruppe sehr gut. Er steigert sich von Jahr zu Jahr. Von einer
VW.-Combiladung Spielwaren 1956 sind es zwei Lastkraftwagenladungen
1959 geworden. Die Gruppe wird weiter ausgebaut.

1958 wurde ein Schachkurs gegriindet — die Teilnahme ist sehr rege.
Bis zu 60 Mann sind in zwei Gruppen beteiligt. Auferdem sind noch zahl-
reiche Insassen am Schachspiel interessiert, denen jedoch der Mut fehlt, sich
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den Kursabenden anzuschliefen. Doch kann gesagt werden, da etwa 50%/,,
der Zellen am Schachspiel beteiligt sind. Damit ist wieder ein weiterer
Schritt getan, um die Insassen zum selbsténdigen Denken anzuregen, ihre
Freizeit zweckméBig auszufiillen und sie aus der tétenden Langweile her-
auszureifien.

Zu Weihnachten wird immer ein Schachturnier mit kleinen Preisen fiir
den Sieger abgehalten.

Nachdem diese beschriebenen Gruppen eingespielt waren und keine
Schwierigkeiten fiirden Dienst entstanden - im Gegenteil, ein Ausschluf
aus einer dieser Gruppen wird als Strafe sehr gefiirchtet — konnte mit der
Aufnahme von Vortrigen und Kursen bildender Art begonnen werden.

Es konnte keine Anstaltsschule errichtet werden, dazu fehlte vor allem
der Lehrer und weiter der Wille der Insassen mitzutun, es mufte auf der
freiwilligen Mitarbeit aller ein Bildungswerk aufgebaut werden. Das ging
nicht auf einmal, daher auch der langsame, stufenweise Aufbau — jedes
Jahr ein Stiick weiter, nach Festigung weiter und so fort. Angeregt durch
die bisherige Gruppenarbeit fragten die Insassen selbst beim Anstaltsleiter,
ob nicht Vortriige bildender Art eingefiihrt werden konnten. Damit zeigt
sich der begangene Weg als richtig. — Bildung darf nicht von oben befoh-
len werden, sondern muff aus dem Interesse der Masse sich herausent-
wickeln und dann entsprechend gesteuert und geférdert werden. An die-
ser Stelle moge auch ein Ausspruch aus dem rémischen Kongress fiir Kri-
minologie 1938 angefiihrt werden: .BErfolgreich wird die Bildungsarbeit erst,
wenn Vortrdge statt eigentlichem Schulunterricht eingefithrt werden. Ein
Vortrag interessiert und begeistert sogar oft den Zuhorer und unterrichtet
zugleich, ohne ihn jenen Demiitigungen auszusetzen, die ein schlecht ver-
anlagter Erwachsener in mangelhafien Kenntnissen vielleicht im Elementar-
unterricht erleiden miifite” (Generaldirektor fiir die Vollzugsanstalten Italien
Giovanni Novelli). Als Gegenstiick die Stellungnahme eines Anstaltslehrers
aus dem Jahre 1959: .Beteiligung am Unterricht scheitert an Interesselo-
sigkeit der Gefangenen, Elementarunterricht ist erfolglos, mangels Willen
zum Lernen, Abhaltung von Vortriigen findet-interessierte Aufnahme”.

Zur planvollen Durchfitlhrung der Vortragstiitigkeit wurde erst die Ver-
bindung zum Volksbildungswerk Schriding aufgenommen. Das Interesse
der Hausinsassen fiir die gezeigten Lichtbilder- und Kulturfilmvortrige war
sehr grof und so wurde im Friihjahr 1958 das eigene Volksbildungswerk Su-
ben an Stelle der bisherigen Espositur Suben gegriindet. Die Vortrage wur-
den nun in geschlossener Vortragsfolge .Bildung und Wissen” ausgearbei-
tet, so da planvoll die engere Heimat und die wichtigsten Lénder der
Erde in steter Verbindung der drei Binheiten .Natur, Mensch, Tier” in Film
und Wort durchbesprochen wurden. Diese Grundvortrige wurden auch
noch durch technische Vortrige ergiinzt.
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Im Jahre 1959 konnte dank des Entgegenkommens des Amerikahauses
ein Schmalfilmgerét entlichen werden, so daf ein weiterer Ausbau der
Vortrige moglich wurde. Es wurde ein Arbeitskreis fiir die Zivilgemeinde
Suben und fiir die Volksschule Suben neu errichtet. Dadurch wird jeder
Kulturfilm drei- bis viermal im Ort vor verschiedenem Publikum vorgefiihrt,
Dies sei nur deshalb erwihnt, weil es eine véllig neuartige Entwicklung
in verkehrter Reihenfolge zeigt. Meist werden von zivilen Bildungsinstituten
gelegentlich Vortriige in Vollzugsanstalten gehalten. In Suben dagegen
festigte sich erst das Bildungswerk in der Anstalt und erstreckte sich von
dort auf die umliegende Zivilgemeinde.

Neben diesen Vortrigen wurden im Herbst 1958 Lehrkurse geplant. Es
kam jedoch nur ein Stenokurs zustande. Das Interesse der Insassen an
anderen Kursen, vor allem Deutsch, Buchhaltung, Maschinenschreiben und
Fremdsprachen war sehr grof3, aber die technische Durchfiihrung stief auf
grofBe Schwierigkeiten. Einerseits zeigten die Zivillehrkrifle eine gewisse
Scheu, vor Insassen zu unterrichten, andererseits miifiten alle Lehrkrifie aus
der niichsten Stadt Schirding geholt und zuriickgebracht werden, so daf3
zu hohe Fahrtkosten erwachsen, die aus eigenen Mitteln nicht gedeckt werden
konnten. Aber auch hier wird sich ein Weg finden — das bisherige Bil-
dungswerk wurde auch nicht auf einmal geschaffen. Der Stenokurs war
sehr erfolgreich, Von vierzehn Teilnehmern schieden sechs aus, da sie dem
Lehrstoff nicht gewachsen waren. Die restlichen acht Insassen sandten
ihre Priifungsarbeiten an den &sterreichischen Stenographenverband ein
und fiinf Arbeiten wurden mit .sehr gut” und drei Arbeiten mit .gut”
bewertet. Um das Interesse an den Kursen zu heben, wurde folgende Rege-
lung getroffen: Jeder Kursteilnehmer muff vor Kursbeginn den vollen Bei-
trag zahlen. Bei sehr gutem Abschlu® wird der ganze Betrag, bei gutem
Abschlu® der halbe Betrag ersetzt. Bei Ausscheiden aus dem Kurs verféllt
der Betrag. So wurde der Fleiff entsprechend angespornt.

Fiir den weiteren Ausbau ist die Griindung eines Arbeitskreises auf ar-
beitsgemeinschafilicher Basis vorgesehen.

Diesem Arbeitskreis liegt folgende Arbeitsmethode zugrunde:

Raum = kein Kathederunterricht, sondern runder Tisch

Der Lehrer = Anstaltsleiter, soll unter den Teilnehmern sitzen,
nicht ihnen gegentiber.

Beteiligung = freiwillig, ohne Altersgrenze.

Unterrichtszeit =  nicht in der Arbeitszeit. Wer sich in der Frei-

zeit forthildet, muf auch das Opfer bringen,
nach des Tages Miithen Abendkurse zu besuchen.
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Lehrstoff = weder Lehrstoff der ABC-Schule, noch in Ge-
biete vorstofien, die iiber das Verstandnis der
Insassen hinausgehen. Praktisch betont, wenig
Theorie. Erweiterung des auf das eigene Ich be-
grenzten Gesichtskreises, soweit mdéglich, auch
berufliche Fachausbildung. Jedem Arbeitsabend
soll ein Thema gestellt werden, das von den
Insassen durchgearbeitet wird. Der Arbeitstslei-
ter soll nur steuern unter Zuhilfenahme von
Landkarten, Diasbildern usw.

Die Arbeitsrichtlinien entwickeln sich aus vielen Gesprichen mit Insassen
iber die Art des von ihnen gewiinschten Unterrichtes. Dadurch soll vermieden
werden, daf mit falschen Voraussetzungen in Bezug auf Lehrstoff und Erfolg
begonnen und so die Bildungsarbeit zum Scheitern verurteilt wird.

Nicht vergessen werden aber darf, daf} in dem ermiidenden Gleichmaft
des Gefingnislebens fiir den Insassen doppelt nitig ist, was auch fiir den
freien Menschen unentbehrlich ist: Die Freude und die Hoffnung. Sie sind
stirkste Anreger, daher sollen auch bei der Bildungsarbeit den Gefangenen
gewisse Vergiinstigungen und materielle Vorteile, seien sie auch noch so
klein, geboten werden. Spéter kann dann immer noch das um des mate-
riellen Vorteils willen gezeigte Interesse durch sittliche Beweggriinde ersetzt
werden. Von vornherein sittliche Beweggriinde zu erwarten, ist eine vollige
Vertkennung der Sachlage.

Mit der Verwirklichung dieses Arbeitskreises ist der vorldufige Ausbau
des Vollksbildungswerkes Suben abgeschlossen. Die weitere Arbeit muf
erst beweisen, ob der begangene Weg richtig ist oder nicht.

Anregung des Geistes — Hebung des allgemeinen Wissens — Uffnung
des Blickes auf die sozialen Pflichten des einzelnen der Gemeinschaft
gegeniiber — das sind die einzelnen Abschnitte der Bildungsarbeit.

Wird dieser Weg beharrlich begangen, so fiihrt die Bildungsarbeit als
wichtiges Hilfsmittel zur Erreichung des Erziehungsvollzuges, namlich der
Resozialisierung Gescheiterter.
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Berufsbildung von Angestellten
des Straf- und Manahmenvollzuges in der Schweiz

In der Vierteljahresschrift: .Der Strafvollzug in der Schweiz” ist der Frage der
Berufsausbildung ein Sonderheft gewidmet (Nr. 33 Januar-Mérz 1961). Neben
zahlreichen wichtigen Hinweisen sind Angaben iiber Ausbildungskurse vom Pri-
sidenten der Berufsbildungskommission, Direktor F. Gerber, gemacht. Unter der
Uberschrift .Kleines Echo eines Angestellten auf die Kurse™ berichtet ein vierzig
Jahre im Dienst stehender Aufsichisheamter iiber seine Berufserfahrung Ein beson-
ders wichtiger Absatz hieraus lautet:

.Der Aufseher hat nur zwei Augen, wird aber beobachtet von vielen;
er muf} deshalb doppelt konzentrierte Aufmerksamkeit bewahren. Zwischen
dem Aufseher und dem Gefangenen muf ein Abstand sein, wenn auch
nur klein, um die Disziplin zu erhalten, die unbedingt sein muf. Dies
hindert nicht, menschlich zu sein im Verkehr mit den Gefangenen, im
Gegenteil, die frechen Elemente haben mehr Respekt, und Ausfille unter-
bleiben. Eine gute Voraussetzung fiir einen Aufseher ist eine erzieherische
Begabung. Die Aufgabe ist nicht leicht, weil jeder Mensch anders ist, was
bei Gefangenen ganz besonders in Erscheinung tritt. Der eine muf mit
Strenge behandelt werden, beim andern kommt man weiter mit Giite, je
nach Charakter. Um den richtigen Weg zu finden, gehort sehr viel Erfah-
rung und Ausdauer dazu. Um dies zu erreichen, ist es unbedingt notwendig,
die frisch eintretenden Aufseher mit Bildungskursen auf ihre Aufgabe vor-
zubereiten, damit sie nicht die Opfer der Gefangenen werden. Die noch
vielerorts geiibte Praxis, den Leuten einfach die Schliissel und die Haus-
ordnung in die Hand zu driicken, ist doch wohl zu einfach . . .".

* * *
Der Berufsbildungskommission, die sich die Aufgabe stellte, . Aufseher-
Schulungskurse fiir alle Schweizerischen Anstalten des Straf- und Maf-

nahmenvollzuges zu organisieren”, ist zu ihren Bestrebungen voller Erfolg
zu wiinschen.
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BUCHBESPRECHUNG

. Jugend im Blickpunkt”

Der Verlag Hermann Luchterhand GmbH, Berlin-Spandau, verdffentlichte
in seiner Schriftenreihe fiir Jugenderziehung, Jugendpflege und Jugendschutz,
fiir Jugendfiirsorge und Jugendkriminalrecht .Jugend im Blickpunkt” Texte,
die, weil sie fiir den im Strafvollzug Tétigen von Bedeutung sind, z. T. hier
kurz angezeigt werden sollen. Die Verfasser sind siamtlich anerkannte Fach-
leute auf ihren Sondergebieten und haben — dies sei schon eingangs vor-
weggenommen — ihre Sonderfragen vorziiglich in den groBeren Zusammen-
hang, um den es der Gesamtschriftenreihe geht, gestellt.

1. Schnitzerling, Manfred. Die vormundschafisrichterlichen Er-
ziehungsaufgaben. Ein Grundrif iiber die vormundschafisrichterliche
Erziehungshilfe, den Sorgerechtsentzug, die Schutzaufsicht und die
Fiirsorgeerziehung (VIII u. 152 S.} 1959. DM 9,80.

Nach Beschreibung der Erziehungsaufgaben im allgemeinen (1. Kap.)
stellt Schnitzerling den vormundschafisrichterlichen Jugendschutz im beson-
deren dar (2. Kap.) und bringt zum Schluf Verfahrensrechtliches (3. Kap.).
In einem Anhang werden die wichtigsten Rechtsgrundlagen des gesamten
Aufgabengebiets gebracht. — Das Kernstiick der Abhandlung ist die Fiir-
sorgeerziehung. Nach einem geschichtlichen Riickblick werden die allgemei-
nen und besonderen Voraussetzungen, auch die der vorlaufigen Fiirsorge-
erziehung sowie ihre Durchfiihrung beschrieben. Der Wandel von den
einst .Zwangserziehung® und heute ,Fiirsorgeerziehung” genannten Maf-
nahmen wird eindrucksvoll geschildert und gleichzeitig die Briicke geschlagen
zu der ,ffentlichen Brziehung”, wie kiinftig die heutige Fiirsorgeerziehung
genannt werden soll. Diese drei Begriffe kennzeichnen deutlich die drei
Perioden und den Inhalt der Aufgaben.

Fiir den im Jugendstrafvollzug und auch im Erwachsenenstrafvollzug
Tatigen ist die Kenntnis solcher Zusammenh&nge mit deshalb von Bedeu-
tung, weil ja ein nicht geringer Teil der im Freiheitsentzug gehaltenen
Personen auch der . ffentlichen Erziehung” unterworfen waren.

2. Hellmer, Joachim. Die Strafaussetzung im Jugendstrafrecht. Ver-
such einer Grundlegung des Strafaussetzungsgedankens fiir die ge-

richtliche und fiirsorgerische Praxis. (Xu.1158.) 1959. DM 7,50.
Die Abhandlung Hellmers strebt eine Einordnung der Strafaussetzung
vom rechtlichen und pédagogischen Gesichtspunkt her in das deutsche
Jugendstrafrecht an.Aus diesem Grunde werden die §§ 20 ff. des Jugend-
gerichtsgesetzes, die sich mit Strafaussetzung zur Bewihrung befassen und
das Bewahrungsverfahren selbst sowie der Widerruf der Strafaussetzung
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behandelt. Immer wieder laft die Zusammenstellung erkennen, wie sich
bei der Strafaussetzung alles um den Brziehungsgedanken und seine mog-
liche Verwirklichung drehen muf (50). So werden die subjektiven Vor-
aussetzungen der Aussetzung durch den Richter dargestellt (28) und die
Bedeutung der .Priifung der Zukunfisaussichten” (39) erdrtert. Mit welchem
Grad der Gewifheit der .rechtschaffene Lebenswandel” zu erwarten sein
muf} (42), ist die entscheidende Frage. Die Bemerkung Hellmers: .Bs hat
sich . . . gezeigt, daB die Juristen gern-die Moglichkeit einer einigermafien
sicheren Prognose bejaht wissen wollen, daB die Arzte, Psychiater und
Psychologen” — ich méchte ergéinzen, auch die Sozialarbeiter, besonders
die Mitarbeiter im Strafvollzugsdienst — .dies aber nicht tun kénnen” (44)
erscheint mir vollauf berechtigt. Die Schrift besitzt auch deshalb fiir den
im Strafvollzug Tétigen eine besondere Bedeutung, weil sie die Probleme
des Bewihrungsverfahrens eindrudksvoll darstellt.

3. Riedel, Hermann. Das Recht der Kinder aus geschiedenen Ehen.
Eine Erlduterung der wichtigsten geseizlichen Vorsdhriften und eine
Betrachtung zur Reform des Rechts. (XIV u. 143 S.) 1960. DM 8,50.

Das Recht der Ehescheidungswaisen ist allgemein von Bedeutung, weil
die Zahl der Bhescheidungen verhaltnisméaBig grof ist, von besonderer
Bedeutung fiir den Strafvollzug aber, weil in der Regel Bhescheidungs-
waisen erhoht kriminell anfillig sind. Die von dem fiir seine sorgfiltigen
Kommentare bekannten Verfasser (erwihnt sei der vorziigliche .Kommen-
tar zum Jugendarbeitsschutzgesetz”, 1961) gegebenen allgemeinen Einfiih-
rungen in das Problem, die Rechtsentwicklung, die Rechtslage, insbesondere
auch das vormundschafisgerichtliche Verfahren sowie die prozefigerichtlichen
Mafinahmen erméglichen einen klaren Einblick in die Zusammenhénge.
Wichtig sind auch die SchluBbetrachtungen und die Vorschlige zur Ge-
setzesreform. Der Leitgedanke dieses Kommentars bleibt, .wie unter Be-
riicksichtigung der gesamten Verhiiltnisse dem Wohl des Kindes am besten
entsprochen werden kénne”. Der Hinweis auf§ 1 Abs. 1 Jugendwohlfahrts-
gesetz, in welchem versucht wird, das Erziehungsziel zu umsdhreiben, faft
programmatisch das Wesen dieser Verbffentlichung zusammen.

4. Frhr. v. Schlotheim, Hans Hartmann; Ullrich, Hans; Meng,
Hellmut. Praktische Jugendgerichishilfe. Eine Arbeitshilfe aus juristi-
scher und fiirsorgerischer Sicht fiir die sozialpidagogische Ausbildung
und Praxis (XIV u.208 S.) 1961. DM 12,50.

Die drei Verfasser, der Oberamtsrichter, der Jugendfiirsorger und der
Bewihrungshelfer geben jeweils nach Darlegung der Fragengebiete fiir
ihren besonderen Arbeitsbereich eingehende Ausfithrungen tiber die Rechts-
grundlage und die Tatigkeit in der Praxis.

Die Jugendgerichtshilfe (§ 38 JGG) erscheint mit deshalb als besonders
wichtiges Glied der Jugendstrafrechtspflege, weil durch sie das Jugendamt
die erzieherischen Gesichtspunkte wirkungsvoll zum Ausdruck bringen
kann. Dabei wird die Frage nach dem Verhaltnis von Strafe und Erziehung
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in jeder Verhandlung neu gestellt. Die Frage mufs vom Richter, Fiirsorger
und Bewithrungshelfer vom jeweiligen Standort aus beantwortet werden,
wobei selbstverstindlich dem Jugendrichter das Recht und die Pflicht zur
Entscheidung bleibt. Die drei Verfasser haben die Kernprobleme eindrucks-
voll im vorliegenden Text darzustellen versucht.

In seinen Ausfithrungen weist Frhr. v. Schlotheim weiter auf die Tat-
sache hin, daB der Vertreter der Jugendgerichtshilfe nicht das Recht hat,
seine Aussage zu verweigern und betont weiter, hier kénnen vielleicht
Schwierigkeiten entstehen, wenn der Helfer iiber etwas befragt wird, was
ihm der Jugendliche, dessen Mutter oder sonst jemand personlich im festen
Vertrauen auf Verschwiegenheit anvertraut haben (25/26). Diese Konflikt-
situation ist m. E. besonders zu beachten und es ist zu priifen, ob und in-
wieweit im kiinftigen Jugendstrafrecht auch im Rahinen des Jugendstraf-
vollzuges ein Zeugnisverweigerungsrecht dem Sozialarbeiter zugebilligt
werden kann.

5. Loeffler, Lothar; Kowalewsky, Wolfram. Problematik der
vorzeitigen Volljahrigkeits- und Ehemiindigkeitserklérung aus der
Siﬂ]t der Sozialarbeiter, Richter und Eheberater. (XV u, 115 S.) 1961.
DM 12,50.

Die Verdffentlichung enthélt die Referate und die Diskussionsbemer-
kungen, die auf zwei Tagungen der ,Deutschen Arbeitsgemeinschaft fiir
Jugend- und Eheberatung e.V.” im Jahre 1960 in Hannover gehalten
wurden, sie sind systematisch durch Erfahrungen der Eheberatungsstellen
erginzt. Die drei Hauptreferate : . Grundsitzliche Gedanken zur Frithehe”
(von Prof. Metzger, Psychologe), .Entwicklungspsychologische Gedanken
zur Frithehe™ (von Prof. Schomburg, Heilpddagoge) und .Probleme der
Reifung in sozialbiologischer Sicht” (von Prof. Loeffler, Mediziner) fiihren
in das Thema ein. Auf den Tagungen wurden unter anderem die wich-
tigen Fragen des Vorbildes der Bhe der Eltern (32), der Strafmiindigkeit
und Ehemiindigkeit (43), des unerwiinschten Kindes (65), die Kriminalitit
der unehelich Geborenen (67) und das Wartenkénnen (70) beriihrt. Die
Ausfiihrungen beschriinken sich aber nicht auf die Feststellung eines
problematischen Zustandes, sondern miinden ein in die Frage der Sexual-
pidagogik und der Suche nach Mitteln, den Schwierigkeiten, die sich ja
im Rahmen einer gesellschaftlichen Unordnung ereignen, méglichst sinn-
voll zu begegnen. Gerade die im Jugendstrafvollzug Tétigen wissen um
diese Zusammenhénge. Dankenswert sind auch die Betrachtungen iiber
Probleme der Diagnostik, der Beratung und der Betreuung. — Der Text
regt nachhaltig zum Durchdringen dieses schwierigen gesellschafilichen
Problems an.

Die fiinf Schriften werden den Lesern der .Zeitschrift fiir Strafvollzug”
empfohlen.
Albert Krebs

312



	Inhaltsverzeichnis
	Berichte aus dem Leben der Vollzugsanstalt Aichach
	Probleme bei der Diensteinteilung des weiblichen Personals in einer FrauenstrafanstaIt
	Meine Erfahrungen als Leiterin der Einzelhaftabteilung
	Aus meiner Alltagsarbeit als Betriebsbeamtin
	Meine praktischen Erfahrungen als Beamtin an der Zentrale
	Aus der Tagesarbeit der Kammerbeamtin
	Die Versorgung der schwangeren Gefangenen und der in der Anstalt geborenen Säuglinge
	Die Abwicklung der Freizeitarbeit der Gefangenen
	Uber die Arbeit in der Gefangenenbücherei

	Bericht über die 19. Tagung des Strafvollzugsausschusses der Länder der Bundesrepublik vom 4. bis 8. September 1961 in Düsseldorf
	Johann Hinrich Wichern
	KuIturnationen erörtern Strafvollzugsfragen II
	Besichtigung der Jugendstrafanstalt in Zutphen (Holland)
	Probleme der Untersuchungshaft
	Wie wurden Berliner Strafvollzugsbeamte mit Jiu-Jitsu bekannt?
	Volksbildung im Arbeitshaus Suben
	Berufsbildung von Angestellten des Straf- und Maßnahmenvollzuges in der Schweiz
	Buchbesprechung
	"Jugend im Blickpunkt"




